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Was ist Autismus?

	Autismus oder auch Autismus-Spektrum-Störung (kurz: ASS) ist eine neurologische Entwicklungsstörung. Die Störung bewirkt Blockaden oder Veränderungen in der Wahrnehmungs- und Informationsverarbeitung des Betroffenen, sodass sich daraus Entwicklungsauffälligkeiten in der Kommunikation, der sozialen Interaktion sowie in Selbststeuerungsprozessen ergeben.

	Autisten (von altgriechisch autós = selbst) leben in ihrer eigenen Welt und nehmen die Welt um sich herum auf ihre ganz eigene Art und Weise wahr. Die Bezeichnung als Spektrum verdeutlicht, dass diese Störung kein einheitliches Erscheinungsbild hat, sondern dass jeder Mensch, der die Diagnose Autismus erhielt, unterschiedliche Merkmale an Kompetenzen und Defiziten aufweist. Diese Vielschichtigkeit der Störung schafft Schwierigkeiten in Diagnosen sowie Therapien und muss daher individuell von Mensch zu Mensch gesehen werden. Einheitlichkeit oder klare Abgrenzungen sind bei diesem Störungsbild definitiv nicht möglich. Auch können sich einige der Symptome, je nach individueller Verfassung, intellektuellen Gegebenheiten oder Hilfs- und Unterstützungsangeboten, über einen Zeitraum hinweg verändern, abschwächen oder verstärken. Ein gänzliches Verflüchtigen der Erkrankung ist jedoch nicht möglich.

	Die individuelle Wahrnehmung kann von Außenstehenden oft nur schwer nachvollzogen werden. Oft steht das Erscheinungsbild den „normalen“ Ansprüchen an Verhalten, Lernen oder dem sozialen Miteinander entgegen, was die Integration in das soziale Umfeld meist zur Herausforderung werden lässt. Autisten ecken offenbar ständig an, sei es in der Kommunikation, dem sozialen Miteinander oder in anderen Bereichen, die durch ihre veränderte Wahrnehmung in Mitleidenschaft gezogen sind. Durch die unterschiedlich ausgeprägte Entwicklung der Einzelkompetenzen sind einige ihrer Fähigkeiten überdurchschnittlich ausgeprägt, andere dagegen nur unterdurchschnittlich vorhanden.

	Neurologische Entwicklungsstörungen haben ihre Ursache in der Genetik und können nicht erworben werden. In den letzten Jahren wurden Behauptungen aufgestellt, dass durch Impfungen die Zahl der Menschen mit autistischen Störungen gestiegen sei. Das Robert Koch-Institut (RKI) hält mit folgender Aussage dagegen: „Die Ergebnisse zahlreicher großer Studien weisen darauf hin, dass Impfungen als mögliche Ursache von Autismus ausgeschlossen werden können.“ Diese Behauptung eines Zusammenhangs von Impfungen und Autismus ist jedoch eindeutig widerlegt.

	Die Besonderheit des Autismus als neurologische Störung ist, dass sich die Gehirnareale bei ASS unterschiedlich schnell und meist vollkommen anders entwickeln als bei Menschen ohne autistische Ausprägung. Die Ursachen dafür sind bereits in der vorgeburtlichen Entwicklung zu suchen.

	Ein Mensch mit Autismus wird sein ganzes Leben mit seinen individuellen Besonderheiten umgehen müssen und seine Umwelt mit ihm. Daher ist das Wissen um die Besonderheit von Autisten sowie Möglichkeiten zur Förderung und Hilfe von klein auf vonnöten, um den betroffenen Kindern den optimalen Start in ihr außergewöhnliches Leben zu ermöglichen.

	Ebenso wie die These, dass Autismus erworben werden kann, hält sich in der Bevölkerung hartnäckig die Meinung, dass Autisten generell geistig beeinträchtigt und mit einem niedrigen IQ ausgestattet seien. Autisten lassen sich jedoch in allen Intelligenzklassen der Menschheit finden, von ganz geringem Potenzial bis hin zur Hochintelligenz. Leider verursacht die besondere Funktionalität ihres Gehirns meist eine Einschränkung der Nutzung des zur Verfügung stehenden kognitiven Potenzials. Oftmals sind Autisten jedoch phänomenale „Um-die-Ecke-Denker“ und nutzen Denkprozesse, die bemerkenswert sind, leider aber von der Umwelt nicht in diesem Maße nachvollzogen werden können. Daher ist es schlicht einfacher für Außenstehende, Autisten als behindert oder dumm einzustufen. Dabei haben Autisten enorme Kompetenzen, die es nur selten auf dieser Welt gibt. Alle Formen des Autismus zusammengenommen, leiden ca. 6 - 7 Menschen von 1.000 an einer Autismus-Spektrum-Störung. Autisten sind bewusst wegen ihrer besonderen, oft außergewöhnlichen Fähigkeiten auf einigen Spezialgebieten des Arbeitsmarktes besonders stark gefragt. Das Unternehmen „auticon Deutschland GmbH“ beschäftigt z.B. ausschließlich Menschen mit einer AS-Störung.

	Die Diagnose Autismus wurde medizinisch im ICD-10 (Internationale Klassifikation der Krankheiten) bis 2021 in drei Spezifikationen unterteilt: Frühkindlicher Autismus, Asperger-Autismus (auch bekannt als Asperger-Syndrom) und andere tiefgreifende, autistische Entwicklungsstörungen. Das Krankheitsbild des Asperger-Autismus ist dabei mit 1 - 3 von 1.000 Personen am seltensten.

	 

	Frühkindlicher Autismus (ICD 10)

	Diese Form des Autismus (auch bekannt als Kanner-Syndrom) wird meist im Alter von 2 bis 5 Jahren diagnostiziert. Die Gründe dafür liegen in der Beobachtung von Entwicklungsauffälligkeiten oder -verzögerungen der betreffenden Kinder. Es handelt sich bei der Diagnose in den meisten Fällen um eine erste, grobe Diagnose, welche im Laufe der weiteren Entwicklung des Kindes spezialisiert wird. Einige spezifische Formen wie das Kanner-Syndrom sind unter der Rubrik „Andere autistische Entwicklungsstörungen“ näher erläutert. Meist weisen diese Kinder Symptome wie Schwierigkeiten beim Spracherwerb, unerwartete oder unerwünschte Reaktionen im sozialen Miteinander, sensible Reaktionen auf bestimmte Umwelteinflüsse wie Lärm, Licht oder monotone, wiederkehrende Ausgleichsbewegungen (z. B. Schaukeln) oder andere Ticks (wie Zuck- oder Zappelbewegungen) auf. Auch haben Kinder mit der Diagnose frühkindlicher Autismus vermehrt Schwierigkeiten, emotionale Beziehungen aufzubauen. Dieser Art des Autismus kann mit individuellen, kompetenzorientierten Therapien für das betreffende Kind gut entgegengewirkt werden. Eine Schulung der Bezugspersonen des Kindes, um das Verständnis für die Besonderheiten des Kindes zu wecken sowie den Umgang mit der Erkrankung zu verbessern, rundet eine optimale Betreuung des betroffenen Kindes ab, damit es für sein außergewöhnliches Leben die besten Entwicklungschancen erhält.

	 

	Asperger-Autismus (ICD 10)

	Die Spezifikation Asperger-Autismus, oft als der mildere Autismus bezeichnet, kann ebenfalls bereits im Kindesalter diagnostiziert werden. Oft wird dieser Typus jedoch erst zu einem späteren Zeitpunkt festgestellt, da bei diesem die Symptome meist nicht so offensichtlich sind wie beim frühkindlichen Autismus. Der Spracherwerb verläuft bei dieser Form meist völlig normal. Besonderheiten werden ggf. nur in Form von Außergewöhnlichkeiten im Verhalten des Kindes bemerkt. Hierzu ein Beispiel aus dem Leben eines 3-Jährigen, der enttäuscht von seinem ersten Kita-Tag nach Hause kam und meinte, es wäre dort so langweilig. Auf die Frage, warum es denn langweilig war, kam die Antwort: „Weil sich keiner mit mir über den Popocatépetl in Mexiko unterhalten wollte.“ Oft zeigen Menschen mit dem Asperger-Syndrom besondere Vorlieben, Verhaltensweisen oder haben Hobbys, die sie mit einer fast als besessen zu bezeichnenden Intensität ausüben. Der erwähnte Junge beschäftigte sich übrigens bereits zu diesem Zeitpunkt fast ein Jahr mit Vulkanen auf der ganzen Welt. Schwierigkeiten in der sozialen Interaktion oder emotionale Zurückgezogenheit führen früher oder später aber auch bei Asperger-Betroffenen zur Diagnose des Autismus. Asperger-Kinder verfügen im Allgemeinen über ein durchschnittliches bis überdurchschnittliches Intelligenzpotenzial. Deshalb wird diese Form neuerdings auch als „Hochfunktionaler Autismus“ (high-functioning autism) bezeichnet.

	 

	Andere autistische Entwicklungsstörungen (ICD 10)

	Autismus lässt sich in seinen Symptomen generell nicht klar abgrenzen. Wenn jedoch die bereits erwähnten Formen des Autismus nicht oder nur teilweise zutreffen, wird Autismus von ärztlicher Seite unspezifisch diagnostiziert. Dieses Störungsbild umfasst u. a. das Heller-Syndrom, das Rett-Syndrom, das Kanner-Syndrom, den atypischen Autismus sowie weitere, nicht klar definierte Symptome oder Mischformen des Krankheitsbildes Autismus.

	Das Heller-Syndrom, auch bekannt als „Hellersche Demenz“ oder „infantile Demenz“, manifestiert sich circa im 3. Lebensjahr. Bereits zu diesem Zeitpunkt erlernte und sicher angewandte Kompetenzen gehen bei diesem Krankheitsbild Stück für Stück wieder verloren. Plötzlich treten Defizite im Sprachgebrauch auf, obwohl die Sprachentwicklung bisher normal verlief. Die bislang als altersgerecht eingestufte Spielfähigkeit geht verloren oder es kommt vermehrt zu Schwierigkeiten im sozialen Miteinander. Auch motorische Fähigkeiten, die sich das Kind bereits in den vergangenen Lebensjahren sicher aneignen konnte, sowie das plötzliche Auftreten des Verlustes der Körperkontrolle, z. B. Einnässen, obwohl das Kind bereits lange trocken war, sind beim Heller-Syndrom zu beobachten. Der Zeitraum des Kompetenzverlustes ist individuell verschieden und kann linear oder in Schüben vonstattengehen.

	Alle Symptome ähneln einer Demenz und enden unter Umständen in einem Verlust sämtlicher Kommunikationsfähigkeiten des betroffenen Kindes. Aus diesem Grund wird diese Form des Autismus auch als „Hellersche Demenz“ bezeichnet. Der Kompetenzverlust kann dabei nicht verhindert werden. Durch entsprechende Therapien, Medikationen sowie kontinuierliches Training kann die degenerative Entwicklung jedoch verlangsamt werden.

	Das Rett-Syndrom geht ebenfalls mit dem Verlust von bereits erworbenen Kompetenzen einher, wobei die Erkrankung zu einem früheren Zeitpunkt als beim Heller-Syndrom offensichtlich wird. Bezeichnend für diese Form des Autismus ist das Vorkommen vermehrt bei Mädchen. Typische Anzeichen sind das wiederholte und stereotype Kneten und Wringen der Hände. Die Sprachentwicklung bleibt meist im Stadium der Bildung von Ein-Wort-Sätzen stecken. Im Vordergrund steht die Verlangsamung der motorischen Entwicklung bis hin zum Stillstand. Kinder mit Rett-Syndrom können nicht selbstständig laufen oder es erlernen. Körperliche Entwicklungen wie Schlucken oder die gesteuerte Blasen- und Darmentleerung werden nicht erlernt bzw. gehen wieder verloren, wenn die Fähigkeiten bereits erlernt wurden. Dazu kommen die typischen autistischen Symptome wie der Verlust zahlreicher Kommunikationsmöglichkeiten mit der Umwelt. Die Lebenserwartung bei Kindern mit Rett-Syndrom ist stark herabgesetzt und liegt bei etwa zwanzig Lebensjahren.

	Das Kanner-Syndrom wurde 1943 vom Jugendpsychiater Leo Kanner (* 1896; † 1981) das erste Mal beschrieben. Der Spracherwerb findet bei diesen Kindern nicht oder nur sehr verzögert und unvollständig statt. Betroffene Kinder haben kaum Kontakt zu ihrer Umwelt und leben in ihrer eigenen Welt, die auch als Desinteresse an Umwelteinflüssen wahrgenommen wird. Ganz eigene, stereotype Beschäftigungen mit bestimmten Dingen sind dagegen typisch. Häufig haben diese Beschäftigungen für Außenstehende einen als sinnlos erscheinenden Charakter. Das Kanner-Syndrom betrifft in der Regel Kinder mit einem geringen Intelligenzpotenzial, jedoch gibt es auch bei diesem, genau wie beim Asperger-Syndrom, Betroffene mit normal ausgeprägter oder überdurchschnittlicher Intelligenz. Diese Kanner-Variante wird auch als hochfunktionaler Autismus (high-functioning autism) bezeichnet.

	Als atypischer Autismus wird das Erscheinungsbild bezeichnet, wenn es Abweichungen zum frühkindlichen Autismus gibt. Außerdem ist das Alter der diagnostizierten Kinder höher und liegt bei über drei Lebensjahren. Die Intelligenz wird, im Gegensatz zum frühkindlichen Autismus, ausnahmslos im unteren Bereich eingestuft. Ansonsten sind die Symptome jedoch eindeutig dem Autismus zuzuordnen und äußern sich typisch mit Schwierigkeiten im Sozialverhalten sowie der Kommunikation.

	 

	Alle Erscheinungsweisen des Autismus bringen Schwierigkeiten (siehe Tool 1) für den Betroffenen, sei es Kind, Jugendlicher oder Erwachsener, mit sich und bedürfen geeigneter Therapien und Schulungen des Umfeldes des betroffenen Menschen, um diesem das ohnehin nicht einfache Leben zu erleichtern. Aus diesem Grund ist eine frühzeitige Diagnose von großer Bedeutung.

	ALL in One = Autismus-Spektrum-Störung

	Die Vielzahl der Erscheinungsformen des Autismus bei Kindern und Erwachsenen sowie die Tatsache, dass sich kaum ein Autist durch seine Individualität klassisch einem ganz bestimmten Typus zuordnen lässt, machte eine neue, offizielle Zuordnung des Erscheinungsbildes nötig. Seit 2021 ist diese neue Diagnose unter ICD-11 als Klassifikation amtlich. Außerdem sind die detaillierten Beschreibungen der einzelnen Formen des Autismus ursprünglich aus Sichtweise einer Erkrankung entstanden. Da es sich bei autistischen Störungen jedoch um keine Erkrankung im eigentlichen Sinne handelt, sondern um das Vorkommen einer besonderen, außergewöhnlichen, genetischen Veränderung des Gehirns, wurde in der neuen Klassifikation der Krankheiten (ICD) auf die Bezeichnung als Krankheit bewusst verzichtet und sämtliche Erscheinungsformen als Autismus-Spektrum-Störung diagnostiziert. Lediglich die Schwere der Symptome wird zusätzlich einer Einordnung unterzogen und in leicht, mittel oder schwer kategorisiert. In den meisten Diagnosefällen wird jedoch beim hochfunktionalen Autismus durch entsprechende Feindiagnostik geprüft, ob es sich bei dieser Form um das Asperger-Syndrom handeln könnte.

	Häufige Herausforderungen für Kinder und Eltern

	Kinder mit autistischer Ausprägung erfordern in höchstem Maße die Anpassung des Umfeldes an ihre speziellen Gegebenheiten. Therapien dieser Kinder beschäftigen sich selbstverständlich auch mit Trainingseinheiten des Verhaltens bei den Kindern selbst, in allererster Instanz wird jedoch das Umfeld der Kinder geschult, die Kinder als „so gegeben“ hinzunehmen. Dies ist wohl die schwierigste Herausforderung, die es im Umgang mit Autisten zu bewältigen gibt. Bei einer autistischen Erkrankung ist Inklusion zwingend erforderlich.

	Inklusion ist die Veränderung des Umfelds eines Kindes, bei Integration muss sich das Kind entsprechend den Gegebenheiten des Umfeldes anpassen und wird dann ein Teil dieser. Da Integration erst durch lange Verhaltenstherapien der Kinder in einem bestimmten Maß ermöglicht werden kann, ist die Inklusion der wichtigste Baustein und Grundlage im Umgang mit autistischen Kindern. Autistische Kinder sind anders und können nichts dafür. Deshalb benötigen diese Kinder ein Umfeld, das sie versteht und ihnen die Welt auf ihre individuelle Art und Weise näherbringt.

	Eine der wichtigsten Herausforderungen, der sich Autisten stellen müssen, ist die soziale Interaktion. Ungeachtet sämtlicher Spezifikationen tritt diese in den häufigsten Fällen problematisch hervor. Autisten leben in ihrer eigenen Welt und können sich in die Welt ihrer Mitmenschen nur mit Hilfe hineindenken. Auch verstehen sie nicht, dass oft etwas anderes erwartet wird, als sie es geben können. Meist ist auch die Unfähigkeit einer Anpassung an Regeln und Normen der Grund, warum eine ärztliche Diagnostik angestrebt wird. Sei es in Familie, Kindertageseinrichtung, Schule oder Beruf, überall muss sich der Mensch in das soziale Gefüge einbringen. Kann er dies, aufgrund seiner individuellen Gegebenheiten nicht, wird es sowohl für den Menschen als auch sein Umfeld problematisch.

	Autistische Kinder, besonders solche, die gewisse Berührungen nicht ertragen können, gehen diesen beständig aus dem Weg. Wenn von ihnen jedoch erwartet wird, z. B. bei einer Begrüßung einem Fremden die Hand zu reichen, kann dies in einem Ausbruch eines heftigen Anfalls an Unwillen gipfeln. Da die Kommunikationsmöglichkeiten von autistischen Kindern eingeschränkt sind, wird vieles über Aggressionen gegenüber anderen oder auch sich selbst ausgetragen. Ein autistisches Kind nutzt unter Umständen das gesamte Repertoire an Ausfälligkeiten wie Treten, Schlagen, Beißen, anderen an Haaren oder Kleidung ziehen, Spucken etc., ohne dass es einen für Außenstehende ersichtlichen Grund dafür gibt. Für das Kind selbst kann aber bereits ein zu grelles Licht, ein unbekannter Geruch oder eine andere Veränderung seiner Umwelt dazu führen, dass es sich so verhält. Gerade Aggressionen gegen ihre persönliche Umgebung werden im Kindesalter so gut wie gar nicht verstanden oder toleriert, was aus Sicherheitsgründen natürlich völlig nachvollziehbar ist. Auch Aggressionen gegen sächliche Dinge wie Möbelstücke, Einrichtungsgegenstände oder Ähnliches sind für das Umfeld von autistischen Kindern oft absolut nicht nachvollziehbar. Warum wirft das Kind z. B. plötzlich den vor ihm stehenden Stuhl durch die Schulklasse? Das Kind wird dem Außenstehenden in diesem Moment definitiv nicht mitteilen können, dass der Stuhl gerade am falschen, ihm ungewohnten Platz stand.

	Auch die Toleranz gegenüber bestimmten Eigenarten, Ticks oder Handlungen, die Autisten nur bedingt oder gar nicht steuern können, stellt gewisse Herausforderungen für ihr Umfeld dar. Ein Kind, das scheinbar grundlos völlig irrational agiert und plötzlich randaliert, weil es z. B. heute einen Teller mit grünem Rand nutzen soll, wo es doch sonst immer einen mit rotem Rand nutzt, ist schwer zu verstehen. Oder ein Mensch, der ständig wiederkehrende Bewegungen ausführen muss, kann auf seine Mitmenschen zunächst befremdlich wirken. Dazu kommt noch der zeitlich nicht vorhersehbare Aspekt, da Ausbrüche für ungeübte Beobachter oft aus heiterem Himmel und ohne Vorwarnung vonstattengehen.

	Ein Kind, das auf große Lautstärke empfindlich reagiert, hat es z. B. im allgemeinen Bildungssystem unheimlich schwer. Sowohl in Kitas als auch in der Schule sind, aufgrund der Anwesenheit zahlreicher Kinder, gewisse Lärmpegel vorhanden, deren Abstellung nur teilweise zu realisieren ist. Es ist notwendig, die Betreuerinnen über die besondere Eigenart des Kindes zu informieren, damit über deren Verständnis der Situationen eine Änderung ermöglicht werden kann. Eine typische Situation aus dem Kita-Alltag eines autistischen Kindes sei an dieser Stelle ebenfalls noch mit einem Beispiel belegt:

	Ein autistisches Kind saß von Kita-Beginn bis zur Abholung mit Vorliebe im Flur der Kita und beschäftigte sich mit „nichts“, während es zur verordneten Mittagsschlafzeit der Kinder stets die Spielzeuge des Raumes nutzen wollte. Selbstverständlich wehrte sich das Kind massiv gegen die Regeln der Tagesstätte. Dieses Kind passte einfach nicht in den üblichen Tagesablauf und der Spruch der Erzieher war stets: „Es hätte doch ausreichend Zeit, um in der Spielzeit zu spielen und nicht ausgerechnet beim Mittagsschlaf!“ Erst als das Verständnis bei den Erziehern geweckt wurde, dass das Kind aufgrund des Lärmpegels eben nicht während der Spielzeit für sich aktiv werden kann, änderte sich die Situation. Ihm wurden folglich Möglichkeiten des Rückzugs geschaffen und es durfte die ruhige Mittagszeit nutzen, um seine Spielideen auszuleben. Dadurch gestaltete sich die Betreuungszeit für alle Beteiligten wesentlich entspannter. Allerdings war dies nur möglich, weil diese Einrichtung auf die speziellen Bedürfnisse des Kindes eingehen wollte, was jedoch leider generell nicht oft der Fall ist.

	Der Druck des persönlichen, familiären Umfeldes eines autistischen Kindes kann für dessen Eltern als besonders herausfordernd empfunden werden. Durch spezielle Schulungen werden sie befähigt, ihr autistisches Kind besser zu verstehen und erlernen den Umgang mit diesem, sodass sich das familiäre Miteinander deutlich verbessern lässt. Zu Hause gibt es daher wesentlich weniger Ausbrüche des Kindes als außerhalb. Sobald Ihr Kind jedoch das häusliche Umfeld verlässt, sind Schwierigkeiten eindeutig vorprogrammiert. Meist werden Sie als Eltern dann in den Augen der Gesellschaft zu „unfähigen Rabeneltern“, die ihr Kind angeblich nicht ordentlich erziehen können. Ein Verständnis oder gar Unterstützung für die Erziehung des betroffenen Kindes ist leider zu keinem Zeitpunkt zu erwarten. Die ständige Verteidigung des Kleinen vor den, von ihm nicht erfüllbaren, Ansprüchen der Umwelt bringt Eltern oft an ihre physischen und psychischen Grenzen und sie fühlen sich hilflos, deprimiert und geschwächt. Es lohnt sich dennoch, nicht aufzugeben!

	Der bereits im Vorfeld erwähnte 3-Jährige konnte z. B. durch das Engagement seiner Eltern und deren Verständnis für seine besondere Welt einen Zugang zu den Andersdenkenden finden und seinerseits lernen, damit zurechtzukommen. Er lernte, seine Bedürfnisse und Sichtweisen auf die Dinge so zu kommunizieren, dass sie von Außenstehenden verstanden werden, und wurde dadurch befähigt, sein außergewöhnliches Leben in „fast“ normalem Rahmen in Angriff zu nehmen. Seine Mutter kann stolz auf ihr mittlerweile erwachsenes Kind blicken, das mit Sicherheit seinen Lebensweg erfolgreich meistern wird und das sich seiner nutzbaren Kompetenzen als auch seinen Schwierigkeiten bewusst ist.

	Ziele des Ratgebers

	Dieses Buch hat sich zum Ziel gesetzt, betroffenen Familien, Betreuungspersonen von autistischen Kindern in Kindereinrichtungen oder Schulen, Interessierten und nicht zuletzt diagnostizierten Autisten selber einen tieferen Einblick in die Autismus-Spektrum-Störung zu geben, die oft herausragenden Kompetenzen dieser Kinder aufzuzeigen sowie Möglichkeiten und Notwendigkeiten im Umgang mit ASS-Kindern zu verdeutlichen, um dem betreffenden Kind die besten Chancen für seinen besonderen Lebensweg zu ermöglichen.

	Anhand etlicher Beispiele möchte Sie dieser Ratgeber praktisch und anschaulich bei Ihrer wichtigen Aufgabe für Ihr autistisches Kind unterstützen. Die Arbeit mit autistischen Kindern braucht erprobte und funktionierende Maßnahmen oder Werkzeuge, die anwendbar sind. In diesem Buch werden Sie sieben der wichtigsten und bewährtesten Eltern-Tools finden inkl. zahlreicher praktischer Tipps zum Umgang mit besonders herausfordernden Situationen, die im Alltag mit Ihrem ASS-Kind zu meistern sind. Werden Sie zum „Ermöglicher für Ihr Kind“, damit es befähigt wird, sich in seinem außergewöhnlichen Leben zurechtzufinden.


Tool 1: Verständnis entwickeln – Autismus wirklich begreifen

	Grundlagen: Autismus-Spektrum-Störungen (ASS)

	Durch die bereits beschriebenen verschiedenen Formen sowie die Vielschichtigkeit der auf Autismus hinweisenden Symptome, die bereits in jungen Lebensjahren in Erscheinung treten können, gestaltet sich die eindeutige Diagnose meist schwierig. Sie werden neuerdings allgemeiner als Autismus-Spektrum-Störung diagnostiziert. Diagnosen können nur durch geschulte Psychologen oder Kinderärzte wirklich gesichert gestellt werden. Sollten die Beobachtungen in der Entwicklung Ihres Kindes zu der Annahme führen, Ihr Kind könnte gegebenenfalls an ASS leiden, sprechen Sie zeitnah Ihren Kinderarzt darauf an. Je eher eine gesicherte Diagnose steht, desto eher kann Ihnen und Ihrem Kind geholfen werden.

	Meist fallen Betreuungspersonen zuerst die verhaltens- und entwicklungsrelevanten Symptome auf. In den meisten Fällen wird beobachtet, dass bestimmte Entwicklungsstufen regulär oder verfrüht erreicht werden, andere Kompetenzen dagegen nur schwach ausgeprägt sind. Autistische Kinder haben sehr häufig Schwierigkeiten in der verbalen und nonverbalen Kommunikation, im Spracherwerb sowie in der sozialen Interaktion mit ihrer Umwelt. Die Auge-Hand-Koordination ist bei zahlreichen Autisten mit Defiziten belegt. Oft fallen Kinder mit einer autistischen Störung auch durch stereotype Bewegungsmuster wie Schüttelbewegungen, Schaukeln oder andere körperliche Ticks, die vom Kind selbst nicht steuerbar sind, auf.

	Diese Ticks können unterschiedliche Ausprägungen haben und bis hin zu heftigen Krampfanfällen gehen. Einige Kinder fallen durch eine gewisse Aggressivität auf, die meist unvorhersehbar und scheinbar grundlos eingesetzt wird, oder durch unnatürliche Passivität und Teilnahme- oder Emotionslosigkeit. Die Unfähigkeit, das eigene Verhalten zu erkennen, zu ändern oder Ausbrüche, die sich gegen die Umwelt richten (z. B. wenn ein Kind, das nicht berührt werden möchte, trotzdem seinem Gegenüber die Hand geben soll), hat in den meisten Fällen nichts mit normalen Trotzreaktionen eines Kindes zu tun, sondern kann ein Symptom des Autismus sein.

	Der plötzliche Verlust von bereits erlernten Fähigkeiten oder ein übernatürliches Interesse an bestimmten Dingen ist oftmals ebenfalls ein Indiz für das Vorhandensein dieser Entwicklungsstörung. Auch sind Kinder, die sich generell mit ganz bestimmten, vereinzelten Dingen beschäftigen und von sich aus niemals andere Tätigkeiten ausführen, mögliche Autisten, müssen es aber nicht zwingend sein. Besondere Vorlieben, die überhandnehmen, wie beispielsweise das Verweigern anderer Nahrung als die von ihnen selbst ausgewählte Speise oder eine spezielle Ordnung, die niemand auch nur ansatzweise durcheinanderbringen darf, sollte ein Beobachtungspunkt sein, der auf autistische Züge hinweisen könnte.

	Betreuungspersonen stellen sich oft die Frage, welche Beobachtungen als „normal“ und welche als „auffällig“ einzustufen sind. Im Anhang finden Sie als Beispiel zwei allgemeine Fragebögen (Pädagogisches Institut, Autismus-Kultur) mit Links, in denen einige Beobachtungen eingetragen und sofort ausgewertet werden können. Selbstverständlich sind derartige Fragenkataloge nur als grobe Orientierung zu betrachten, aufgrund deren Sie Ihren Verdacht bestätigen und professionelle ärztliche Diagnoseformen in Angriff nehmen sollten.

	Durch spezielle ärztliche und wesentlich umfangreichere Fragenkataloge, Tests, ggf. auch Hirnscans sowie zahlreiche weitere Diagnosemöglichkeiten lässt sich der Verdacht auf eine Autismus-Spektrum-Störung aus der Welt schaffen bzw. bestätigen. Ärzte arbeiten dabei intensiv mit den Betreuern zusammen. Je nach Alter des Kindes werden die Eltern, aber auch Erzieher, Lehrer oder andere Betreuungspersonen mit Umfragebögen zur Einschätzung des Kindes angehalten. Auch persönliche Interviews von Ärzten und Eltern gehören zum Ablauf einer sicheren Diagnostik. Dazu kommen Diagnose-Tests wie der von der „Autism Diagnostic Observation Schedule - Second Edition“ (ADOS-2) oder der „Childhood Autism Rating Scale - Second Edition“ (CARS2), die die Ärzte für ihre Diagnose von ASS-Verdachtsfällen nutzen. IQ-Tests sowie Stoffwechsel- oder Gentests stützen ebenfalls die Diagnose ASS und werden, je nach Schwere der Erkrankung, ergänzend genutzt. Auch Hirnscans können Aufschluss über das Vorhandensein einer AS-Störung geben. Im Vergleich zu Menschen ohne Autismus werden oftmals physische Unterschiede in den Gehirnstrukturen des Hippocampus, des Kleinhirns, des Frontalkortex oder im Hirnstamm festgestellt.

	Je nach Alter des Kindes müssen auch einige Tests in regelmäßigen, zeitlichen Abständen wiederholt werden, um den Entwicklungsfortschritt eines gewissen Zeitraumes exakt dokumentieren zu können. Alle Beobachtungen sowie die Ergebnisse der beschriebenen, ärztlichen Tests werden zusammengeführt und ausgewertet. Meist steht bereits dann die Diagnose ASS fest. In einigen Fällen wird der Befund durch Aufenthalte in diagnostischen oder psychologischen Zentren noch vertieft. Bis die Diagnose ASS als gesichert einzustufen ist, vergeht unter Umständen eine längere Zeit, daher ist der frühzeitige Kontakt zur ärztlichen Diagnostik eines auffälligen Kindes dringend anzuraten.

	Für Sie als Bezugsperson eines Kindes mit einer autistischen Störung klingt all dies momentan eventuell beängstigend, belastend und die Endgültigkeit der Diagnose überfordert Sie gegebenenfalls. Das ist durchaus verständlich und absolut nachvollziehbar. Dennoch bewirkt die Mitteilung der Diagnose ASS Ihres Kindes in den meisten Fällen auch eine gewisse Erleichterung bei den Eltern. Endlich gibt es eine Erklärung für das außergewöhnliche oder regelwidrige Verhalten des Kindes und es steht schwarz auf weiß auf dem Papier, dass es besondere Gegebenheiten hat, für die niemand verantwortlich gemacht werden kann, da die Ursachen in der Genetik liegen.

	Ein gewisser Status quo ist mit der ASS-Diagnose festgestellt, den es nun zu akzeptieren gilt und der Ausgangspunkt für neue Wege im Umgang mit dem betroffenen Kind sowie dem Verständnis für seine besondere Sichtweise auf das Leben ist. Da ASS keine Erkrankung im eigentlichen Sinn ist, die „einfach so“ behandelt und überwunden werden kann, steht der Fokus auf der Intention, geeignete Wege für Ihr Kind zu finden, dabei zunächst im Vordergrund. Ihre große Aufgabe ist es, sozusagen als „Übersetzer“ zu fungieren, damit das Kind dann seinerseits die „fremde Sprache“ der Andersdenkenden verstehen kann. Autisten lernen in der Regel zu einem späteren Zeitpunkt und im Rahmen ihrer Möglichkeiten, ihr Selbst zu verstehen, gewisse Fähigkeiten zu trainieren und sich auch durch Therapien ein Stück weit besser auf die Bedürfnisse ihrer Umwelt einzustellen, um mit dieser besser zurechtzukommen, aber gänzlich abstellen können ASS-Betroffene ihre Andersartigkeit ihr gesamtes Leben über nicht.

	Daher ist es besonders für Sie als Vertrauter eines Kindes mit Autismus-Spektrum-Störung enorm wichtig, dass Sie um die Besonderheiten Ihres Kindes wissen und lernen, sich als ersten Schritt in die positive Veränderung dem Status quo anzupassen. Ihr Kind erhält damit die besten Chancen für positive Entwicklungsfortschritte für sich selbst.

	Wie sich Autismus auf Denken und Verhalten auswirkt

	Autistische Kinder denken und empfinden in anderen Dimensionen und auf ganz individuelle Art und Weise. Im Vorfeld wurden bereits einige praktische Beispiele dazu erwähnt. Eines davon sowie weitere sollen im Folgenden noch differenzierter betrachtet werden, um das Verständnis für die Andersartigkeit des Denkens noch genauer darzulegen.

	Warum genau empfand in unserem Beispiel der 3-Jährige seinen ersten Kindergartentag als so enorm langweilig? Fast jedes andere Kind, das das erste Mal in seinem Leben eine Einrichtung besuchen darf, wäre abends todmüde und erschöpft in sein Bett gefallen. Die unzähligen neuen Eindrücke, die es am ersten Tag erlebt hat, müssten erst einmal verarbeitet und eingeordnet werden. Menschen, die es noch nie gesehen hat, Räume, die erstmals erkundet werden konnten, Spielzeuge, die es noch nie im Leben gesehen hat, und Zeit, die ohne die bisherigen Bezugspersonen zu verbringen war, wären für ein Kind ohne autistische Züge mehr als genug an neuer Erfahrung für einen Tag gewesen.

	Das besagte autistische Kind hat in seiner Art des Denkens im Vorfeld den Kindergartenbesuch jedoch mit dem Lernen von neuen Dingen verbunden. Ähnlich einem Tunnelblick bei alkoholisierten Menschen blendete es alle Geschehnisse rund um sein persönliches Ziel aus, da sein Hauptaugenmerk in diesem Fall auf dem Lernen von wissenswerten Details zu Vulkanen auf der ganzen Welt lag. Wie beschrieben hatte sich der Junge mit diesem Thema im Vorfeld bereits lange Zeit beschäftigt und wollte einfach etwas erfahren, das er noch nicht wusste. Wie schwer enttäuschend muss dieses Erlebnis für ihn tatsächlich gewesen sein! Er befragt die erwachsene Betreuungsperson zu den Vulkanen dieser Welt und diese hat keinen blassen Schimmer von der Thematik, sondern versucht ihn zu Spielen zu animieren, die ihn nicht einmal ansatzweise interessierten und mit denen er sich noch nie beschäftigt hat. Mit den Kindern seiner Gruppe konnte er sich nicht verständigen, da diese stellenweise noch nicht einmal die „normale Sprache“ sicher anwenden konnten und damit logischerweise die Bezeichnung „Vulkan“ noch nicht in ihrem Sprachgebrauch hatten.

	Zudem beschäftigten sie sich mit Dingen, die dem Kind als „sinn- und inhaltslos“ erschienen, indem sie einige Striche auf das Papier brachten und dies dann als Bild bezeichneten. Kurz: Absolute Enttäuschung auf der ganzen Linie gepaart mit der Erkenntnis, offensichtlich hier völlig falsch zu sein. Fortan wehrte er sich gegen diese Art der „Zeitverschwendung“ mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln und erntete damit generell Unverständnis bei den Erziehern. Erst die „Übersetzung“ der Denkweise des Kindes von „autistisch in normal“ befähigte sie, die Andersartigkeit zu erkennen, als gegeben zu akzeptieren und dem Kind fördernd zur Seite zu stehen.

	Um die Notwendigkeit der „Übersetzungsarbeit“, die im Umgang mit autistischen Kindern von den Betreuenden zu leisten ist, zu verdeutlichen, hier ein weiteres Beispiel: 

	Das Kind spielte generell nicht wie alle anderen der Gruppe, sondern saß meist in einer Ecke des Raumes und tat nichts. Hin und wieder sprang es plötzlich auf und zeigte aggressive Verhaltensweisen gegenüber einem anderen Kind. Selbstverständlich wurde das autistische Kind daraufhin getadelt, separiert oder belehrt, dass es dies zu unterlassen hat. Aus Sichtweise der Erzieher sowie der anderen Kinder war dies absolut verständlich und nachvollziehbar. Aggressionen sind eben nicht tolerierbar. Doch folgende Frage in diesen Situationen blieb offen: Was ging im Kopf des autistischen Kindes eigentlich vor? Das Kind hatte und hat einen übersensiblen Gerechtigkeitssinn. Es saß in seinem „Nichtstun“ am Rand des Geschehens und beobachtete das gesamte Geschehen im Gruppenraum. Das Kind, welches später einen Angriff erleiden musste, nahm einem Spielkameraden das Spielzeug weg, ohne dass es jemand bemerkte; daher erhielt es seitens der Betreuer dafür keine Rüge. Das autistische Kind konnte diese Ungerechtigkeit jedoch wahrnehmen, als ob es diese selbst erlebt hätte, und revanchierte sich kurzerhand mit den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln. Trotz seiner Redegewandtheit konnte es in diesen Momenten keine Worte für die erlebten Ungerechtigkeiten finden, sondern nutzte ausschließlich seinen Körper, um der Gerechtigkeit Genüge zu leisten. Dafür wurde es dann bestraft. Fazit in dieser Situation für das Kind: Gerechtigkeit ist in der Welt der anderen nicht gewünscht und wird bestraft.

	Erst nachdem die Eltern die Denkweise des Kindes an die Erzieher weitergegeben hatten, wurden Änderungen im Umgang mit diesem möglich. Es durfte zukünftig seine individuelle, außergewöhnliche Fähigkeit in zahlreichen Situationen bewusst einsetzen und erlebte damit ein gewisses Maß an Selbstbestätigung. Aggressive Situationen, wie beschrieben, kamen dennoch hin und wieder vor, jedoch bekam das Kind zukünftig die nötige Umgebung und Ruhe danach, um sein Erlebtes in Worte fassen zu können. Etliche Jahre später erlernte das Kind, sich von derartigen, unschönen Situationen selbstständig zu entfernen, zu distanzieren und sich zu beruhigen, anstatt Selbstjustiz zu üben. Es war ein sehr langer Weg, der jedoch nur durch die anfängliche Übersetzungsarbeit der Eltern sowie das Verständnis der Erzieher vom Kind selbst überhaupt realisiert werden konnte.

	Die Veränderung des Blickwinkels, eine andere Sichtweise, ist generell eine gute Sache; beim Umgang mit autistischen Kindern jedoch geradezu ein Muss, wie uns die vorangegangenen Beispiele zeigen. Autistische Kinder denken schlicht anders als Kinder ohne autistische Züge und haben Schwierigkeiten, die Regeln und Normen ihrer Umwelt zu verstehen. Oft bedarf es sehr genauer Überlegung und Beobachtung, an welchen Stellen dem Kind dabei geholfen werden kann.

	Um autistischen Kindern eine adäquate Hilfe bieten zu können, ist es in vielen Situationen vonnöten, die eigene Denkweise auf den Kopf zu stellen, ähnlich den berühmten umgedrehten Häusern, welche als Erlebnisausflug sehr gern besucht werden. Normalen Menschen wird dabei meist schwindlig und die Fähigkeit zur Orientierung versagt, weil sich alles darin entgegengesetzt ihrer Normalität verhält. Sie erleben am eigenen Körper, wie sich die Andersartigkeit auswirken kann.

	Natürlich hinkt dieses Beispiel etwas, jedoch kann es in etwa verdeutlichen, wie sich Autisten in der Welt der Andersdenkenden fühlen oder diese erleben. Um das Verständnis für ASS-Kinder zu entwickeln und daraus Hilfen für sie abzuleiten, ist es manchmal notwendig, die eigenen Sichtweisen buchstäblich auf den Kopf zu stellen.

	Hierzu noch ein etwas extremes Beispiel (ebenfalls nach einer wahren Begebenheit) zum Selbsttest zur Fähigkeit des Andersdenkens: Ein älteres, autistisches Kind gießt seiner Lehrerin in die Vertiefung am Deckel ihres Kaffeebechers Hände-Desinfektionsmittel. Diese verletzt sich leicht, da sie beim Ansetzen des Bechers die Lippen bereits an der Flüssigkeit hat, bevor sie merkt, dass mit ihrem Kaffeebecher irgendetwas nicht stimmt.

	
		Was sollte diese Aktion?

		Was war die Intention des Kindes?

		War das ein bösartiger Anschlag auf die Lehrerin?

		War sich das Kind überhaupt der Konsequenzen bewusst?

		Wie hätten Sie als Lehrfachkraft reagiert?

		Können Sie das Kind verstehen?



	 

	Denken Sie „anders“ oder „verrückt“ und stellen Sie eventuell Ihre erste Meinung zu diesem Vorkommnis auf den Kopf!

	Diese Aktion war lediglich ein gründlich danebengegangener „Spaß“ eines, für Gerüche sehr empfindlichen, autistischen Kindes. Da es selbst bestimmte Gerüche schon auf viele Meter Entfernung wahrnehmen konnte, ging es selbstverständlich davon aus, dass die Lehrerin den Geruch bereits beim Herantreten an den Tisch, allerspätestens jedoch beim Anheben des Kaffeebechers bemerken würde. Es wollte der Lehrerin zu keiner Zeit einen Schaden zufügen, sondern war fest davon überzeugt, dass diese die Aktion genauso lustig findet, wie es selbst. Seine Fassungslosigkeit über die anschließende Schulsuspendierung war vorprogrammiert. Zum Glück hatte das Lehrpersonal das Verständnis für das andersdenkende Kind über die Jahre erlangt, es bekam zu einem späteren Zeitpunkt die Möglichkeit, seine Intention zu erklären und es konnte, trotz dieser missglückten Aktion, seinen Schulabschluss doch noch an dieser Schule absolvieren.

	Im Nachhinein ist sicher klar nachvollziehbar, dass das Kind keineswegs einen bösartigen Anschlag plante. Es war wieder einmal ein typischer „Übersetzungsfehler“ von einem Autisten mit besonderen Fähigkeiten und speziellem Humor zu einem andersdenkenden Menschen, wie er in unzähligen Situationen im Leben von Menschen mit ASS vorkommt.

	Andersartigkeit benötigt das richtige Verständnis zur Einordnung von Tatsachen, um Missverständnissen vorzubeugen. Die Methode „Auf-den-Kopf-stellen“ von Sichtweisen muss dabei die tatsächliche Gegebenheit Ihres Kindes nicht hundertprozentig treffen, es hilft jedoch enorm beim Verständnis für Ihr Kind sowie der Erkundung der Möglichkeiten im Umgang mit ihm.

	Die Umwelt auf eine andere Art und Weise sehen zu können, ist eine besondere Gabe und ein Fluch zugleich. Im täglichen, sozialen Miteinander gibt es aus diesem Grund unzählige Fettnäpfchen, in die ein ASS-Kind stolpern kann. Im Allgemeinen nimmt es so viele wie möglich mit oder schafft durch seine Andersartigkeit sogar noch neue Fallen.

	Häufige Missverständnisse und Mythen

	Wie dem letzten Beispiel zweifelsfrei zu entnehmen war, sind Missverständnisse oder auch Übersetzungsfehler die häufigsten Ursachen für Schwierigkeiten im Umgang mit ASS-Kindern.

	Das bekannte Vier-Ohren-Modell von Friedemann Schulz von Thun (*6. August 1944 in Soltau), auch als Kommunikationsquadrat bezeichnet, welches zur Verdeutlichung der menschlichen Kommunikation generell häufig herangezogen wird, soll an dieser Stelle zum weiteren Verständnis für Menschen mit ASS genutzt werden. Das Modell geht von vier verschiedenen Ebenen aus, auf denen Kommunikation geschieht: Sachebene, Appellebene, Beziehungsebene sowie die Ebene der Selbstkundgabe.
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	Je nachdem, wie ein Satz formuliert und bei der Aussprache betont wird, kommt dieser beim Empfänger an und ruft eine entsprechende Reaktion hervor. Allerdings empfängt dieser die Nachricht auf seinem eigenen Ohr. Beispielsweise der simple Satz: „Es ist kein Salz da“ kann vom Empfänger auf verschiedene Arten verstanden werden: Es könnte für ihn eine simple Feststellung sein und seine Antwort darauf eventuell ein: „Ja, das stimmt“. Es könnte aber auch als Appell an ihn verstanden werden und er steht auf und geht das Salz holen. Außerdem kann dieser Satz als Ich-Botschaft verstanden werden in der Weise „Ich vermisse das Salz“. Es könnte aber auch, wenn der Empfänger dieser Nachricht eher auf der Beziehungsebene „hört“, als Vorwurf verstanden werden, ähnlich einem „Du hast beim Tischdecken das Salz vergessen!“

	Wenn ein einfacher Satz bereits in der Welt der Allgemeinheit auf vier verschiedene Arten beim Empfänger der Nachricht ankommen kann, ist sicher nachvollziehbar, wie viel Unverständnis die Kommunikation von Menschen mit ASS bei allen Beteiligten hervorrufen kann. Sie haben von Natur aus Schwierigkeiten mit der Kommunikation und Interaktion und sollen sich in ihrer Umwelt nun damit auch noch verständlich machen. Missverständnisse auf beiden Seiten sind damit definitiv vorprogrammiert.

	In diesem Kapitel wird die Wahrnehmung, zum besseren Verständnis für die Denkweisen von Autisten, vorerst „von normtypisch in autistisch“ übersetzt. Zudem erhalten Sie, liebe Leser, bei einigen Punkten die Möglichkeit, an konkreten Beispielen nach jedem Unterpunkt das „Warum?“ hinter jedem Beispiel für sich zu erklären.

	 

	Sprache & Worte

	Kinder im AS-Spektrum haben generell Schwierigkeiten mit Sprache. Die Fähigkeit des Spracherwerbs wird entweder überhaupt nicht erlernt, bleibt in einer individuellen Entwicklungsstufe stecken oder ist mit Missverständnissen und Schwierigkeiten geradezu gespickt.

	Autistische Kinder, meist mit hochfunktionalem Autismus, die der verbalen Kommunikation mächtig sind, verstehen keine Ironie, sind auf dem „Beziehungsohr“ taub und können auch nicht zwischen den Zeilen lesen. Wahrheit und Gerechtigkeit sind ihr großes Potenzial, jedoch auch ein Grund für häufige Missverständnisse. Für Autisten sind gesprochene und geschriebene Worte so zu verstehen, wie sie ihnen entgegengebracht werden. Sie nehmen alles wortwörtlich wahr (Konkretismus) und Floskeln sowie Höflichkeitsformeln sind ihnen fremd. Sprachmitteilungen im richtigen Kontext zu betrachten, ist für sie nicht oder nur teilweise möglich. Zudem führen lange Erklärungen meist zu Missverständnissen. Häufig wird bei ASS-Kindern Echolalie (ständiges Wiederholen von gehörten Worten oder Sätzen) beobachtet. Small Talk oder Gespräche überhaupt werden von Autisten gerne umgangen. Betonungen, verschiedene Sprachmelodien, Ironie, Verwendung von Synonymen sind zudem eher selten. Emotionale Aussagen werden häufig mit rationalen Worten umschrieben oder als solche beim Hören nicht korrekt erkannt. Meist hat die Sprache von Autisten einen monotonen, gleichklingenden Charakter.

	Ein Mythos beim Verständnis von ASS-Kindern im Zusammenhang mit Sprache ist, dass sie sich und ihr eigenes Handeln nicht erklären können. Tatsache ist, dass auf die direkte Frage nach einem Anfall nach dem „Warum?“ der stattgefundenen Aktion wirklich keine Antwort erwartet werden kann, weil das Gehirn zu diesem Zeitpunkt einen Flash, ähnlich einer Abschaltung, aufweist und sich das Kind zuerst von seinem Anfall erholen muss. Zu einem späteren Zeitpunkt, nachdem es sich beruhigt hat, kann das Kind seine Sichtweise der Geschehnisse durchaus darlegen.

	Ein weiterer Mythos ist, dass ASS-Kinder nicht hören. Natürlich ist es möglich, dass Autisten rein physisch Sprache nicht aufnehmen können oder erst ab einer bestimmten Lautstärke den Sprachreiz wahrnehmen. Physisch gesunde Autisten haben oder erlernen jedoch gewisse Abschaltmechanismen, welche es ihnen ermöglichen, bestimmte Reize auszublenden. Ihre autistische, ich-bezogene Sichtweise macht es ihnen außerdem schwer, Ansprachen und Worte auf sich zu beziehen, wenn der Sender der Nachricht zu weit von ihnen entfernt ist.

	 

	Praxistest zum Thema Sprache & Worte

	In der folgenden Liste sind praktische Beispiele sowie die Reaktion des ASS-Kindes aufgestellt, die eindeutig als Missverständnis einzuordnen sind. Um ein besseres Verständnis für Ihr Kind entwickeln zu können, wäre hier für Sie die Aufgabe, das „Warum?“ der Reaktion herauszufinden.

	 

	
		
				Frage, Aufgabe, Anweisung

				Reaktion, Antwort

		

		
				„Wir umfahren den Kegel.“

				Das Kind fährt mit Roller wiederholt im Kreis um den Kegel herum
oder
es zeichnet mit Kreide den Grundriss um den Kegel.

		

		
				„Analysiere den vorliegenden Text mit dem Jungen und gebe die Situation mit deinen Worten wieder.“

				„Ich bin der nicht.“

		

		
				„Warum streuen Hänsel & Gretel Brot aus?“

				„Vögel füttern.“

		

		
				Nach dem Umwerfen des Wasserglases beim Malen: „Das hast du aber wieder toll gemacht!“

				Das Kind wirft Glas des Nachbarn um.

		

		
				„Warum hast du sie gerade geschlagen?“

				„Weiß nicht.“

		

		
				Zum erkrankten Kind: „Kannst du denn überhaupt mitarbeiten?“

				„Ja.“

		

		
				„Baue aus den unterschiedlichen Steinen etwas Schönes!“

				Das Kind ordnet die Steine exakt der Größe nach und legt sie nebeneinander.

		

		
				„Das ist aber hübsch, nicht wahr?“

				„Ja. Das ist nicht gut.“

		

		
				„Kannst du bitte kurz den Mund halten?“

				Das Kind hält die Hände an den Mund und spricht weiter.

		

		
				„Kinder, Ostern steht vor der Tür. Wir wollen dafür etwas basteln.“

				Das Kind steht auf und verlässt den Raum.

		

		
				Das Getränk am Tisch ist alle.
„Ist noch Saft in der Küche?“

				Kind kommt aus der Küche und sagt: „Ja.“

		

		
				„Was ist deine Lieblingsfarbe?“

				„Was ist deine Lieblingsfarbe.“ (Grund für die Wiederholung ist möglicherweise eine Echolalie)

		

		
				„Draußen regnet es in Strömen!
Wir brauchen einen Schirm.“

				Kind weigert sich beharrlich, das Haus zu verlassen, schreit und schlägt um sich.

		

		
				„Kinder, was habt ihr denn im Urlaub erlebt?“

				Kind beschreibt detailliert die Funktionsweise des Wäschetrockners in der Ferienwohnung.

		

		
				„Wenn du jetzt nicht sofort damit aufhörst, dann kannst du dein blaues Wunder erleben!“

				Das Kind bleibt bei seiner Tätigkeit und schaut wiederholt durch den Raum.

		

		
				„Sag mal: Spinnst du?“

				„Spinnst du.“

		

		
				„Was machst du nach der Schule noch so?“

				„Nach Hause gehen.“

		

	

	 

	Stärken der autistischen Sprache

	ASS-Kinder sind generell durch Ehrlichkeit geprägt. Lügen, um bestimmte Vorteile daraus zu ziehen, werden nicht angewandt. Äußerungen von Autisten sind direkt. Der Satzbau ist in der Regel einfach und unkompliziert. Autistische Menschen sind in der Lage, ihre Gefühle gut zu artikulieren, und Einzelgespräche sind weniger angstbesetzt als bei neurotypischen Menschen. Autisten können hervorragend Wissen (vor allem über ihre Spezialgebiete) in Worte fassen und artikulieren.

	 

	Mimik & Gestik

	Kinder mit einer autistischen Störung können, trotz absolvierter Trainingseinheiten, Mimik nur mit Mühe lesen und diese richtig deuten. Außerdem nutzen sie selbst diese Form der nonverbalen Kommunikation eher selten bis gar nicht. Die Gesichtszüge bleiben meist monoton und Gesten finden nicht statt, gleich in welcher Gefühlslage sich das Kind gerade befindet. Nachvollziehbar ist daher, dass diese Kinder von Mimik & Gestik untermalte und differenzierte Sprache häufig missverstehen.

	Die eingeschränkten Möglichkeiten zur nonverbalen Kommunikation geben dem Mythos Nahrung, der besagt, dass Autisten keine Gefühle hätten und empathielos seien. Das sind sie keinesfalls! Sie können ihre Gefühlslage eben nur nicht in der üblichen, bekannten Art und Weise ausdrücken oder bei anderen Menschen erkennen. Die Differenzierung von Gesichtsausdrücken oder der Unterschied von natürlicher und aufgesetzter, bewusst eingesetzter Mimik ist ihnen ein Buch mit sieben Siegeln. Wenn also der ironisch gemeinte Satz: „Das hast du aber wieder toll gemacht!“ noch zusätzlich mit einem aufgesetzten Grinsen erlebt wird, kann die Folge sein, dass diese Begebenheit als „besonders ausgezeichnet absolviert“ im Gehirn des Kindes abgespeichert wird. Die Wiederholung dieser Verhaltensweise bei ähnlichen Situationen, um erneut so ein tolles Kompliment zu erhalten, sowie beim Gegenüber erneut so eine überaus freudige Reaktion hervorzurufen, ist dann mehr als wahrscheinlich.

	Im sozialen Miteinander wird die herabgesetzte Kompetenz beim Erkennen von Mimik & Gestik missverständlich oft als „Spaßbremse“ verkannt, weil das ASS-Kind im Spaß gemeinte Aussagen schlicht nicht als solche erkennen kann. Wirklich fatal wird diese autistische Eigenschaft dann, wenn ein Mensch dem Kind Schaden zufügen möchte. Das Kind wird die versteckte Intention dahinter nicht erkennen, weil es die unschöne Situation vollkommen falsch einschätzt.

	Die Kontaktaufnahme zu Menschen ihrer Umgebung wird durch die Schwierigkeiten im Sprachverständnis sowie der geminderten Fähigkeit zu Mimik & Gestik erschwert. Wenn ein Mensch dem neuen Bekannten mit autistischem Hintergrund sozusagen gar keine positive Regung entlocken kann und dieser selbst nach einem Spaß immer noch grimmig schaut, entfernt dieser sich verständlicherweise von ihm.

	Die Einschätzung von weiteren Situationen gestaltet sich aufgrund der fehlenden Deutung von Gesichtsausdrücken schwierig, da der Zusammenhang von Mimik und der eventuellen Folge dessen nicht erkannt wird. Wenn ein wütendes Kind auf das ASS-Kind zugeht, dieses Kind jedoch über die Fähigkeit des „Lesens“ von Gefühlsausdrücken nicht verfügt, kann es auch nicht entsprechend beschwichtigend reagieren. Körperliche Auseinandersetzungen sind danach keine Seltenheit. Aus dieser Erfahrung heraus oder schlicht aus dem Grund, dass Gespräche für autistische Menschen extrem anstrengend sind, werden diese meist generell gemieden. Das heißt aber nicht, dass sie sich nicht mitteilen wollen oder können. Sie umgehen nur die Fettnäpfchen, in denen sie bereits viel zu häufig landen.

	Blickkontakt mit dem Gegenüber des Gesprächs zu halten, ist für Menschen ohne autistische Züge geradezu normal. Blickkontakt ist generell nicht nur eine Form der Höflichkeit dem Partner gegenüber, sondern dient auch dem Erspüren der menschlichen Mimik. Autistische Menschen haben jedoch damit ihre Schwierigkeiten. „Schau mich an, wenn ich mit dir rede!“ ist wohl ein häufiger Satz, den kleine Kinder zu hören bekommen. Wenn ein ASS-Kind jedoch die Unterschiede der Mimik gar nicht erkennt, wird es die Gepflogenheit des In-die-Augenschauens für sich als sinnlos abwählen und meiden. Diese Vermeidungstaktik wird oft missverstanden und fälschlicherweise als Unhöflichkeit, Distanziertheit oder gar Desinteresse eingestuft.

	Die Gestik ist stark gekoppelt an eine gewisse Vorstellung. Autisten sind ich-bezogen. Sie können sich nicht vorstellen, dass ein Gegenstand gemeint ist, auf den in einer Entfernung von vier Metern gezeigt wird. Diese Sichtweise führt ebenfalls zu zahlreichen Missverständnissen in der Kommunikation mit ASS-Kindern. Beispielsweise kann für sie bereits die Aufforderung: „Deck mal bitte den Tisch!“ zu einem größeren Problem werden, selbst wenn auf den betreffenden (manchmal einzigen) Tisch im Raum gezeigt wird und das Kind genau weiß, in welchem Schrank das Geschirr zu finden ist. Beide Gegenstände (Tisch und Geschirr) sind derzeit nicht „greifbar“ und die Vorstellung des Ablaufes: >ich gehe jetzt zum Schrank, hole die Teller heraus, gehe damit zum Tisch und stelle die Teller darauf< ist aufgrund seiner Gegebenheiten unter Umständen eine unlösbare Aufgabe. Es fehlt ihm einfach in diesem Moment die Vorstellung, welcher Tisch gemeint ist und womit es den nun decken soll. Auch in derartigen Situationen ergeben sich Missverständnisse, weil von der Umwelt angenommen wird, dass das Kind sich entweder weigert, die nötigen kognitiven Fähigkeiten nicht besitzt, um diese Tätigkeit auszuführen, zu faul ist oder den Sender der Nachricht bewusst ärgern möchte, weil alles ja eigentlich völlig logisch und eindeutig ist.

	 

	
		
				Handlung

				Reaktion, Antwort  

		

		
				Heranwinken einer autistischen
Person in einem Raum.

				Die ASS-Person bleibt stehen.

		

		
				Hervorstrecken der Hand zur
Begrüßung.

				Das Kind macht einen Schritt
nach hinten.
oder
Keine Reaktion

		

		
				Die Person gegenüber errötet.

				„Da ist Farbe bei dir.“

		

		
				„Kennst du das Tier dort?“ (Fingerzeig zum Elefanten im Zoo)

				„Kein Tier.“ 

		

		
				Ein Ausruf „Oh nein!“ und Bedecken der Hände mit den Augen.

				„Es ist hier hell.“

		

		
				Schmerzverzerrtes Gesicht

				„Bist du fröhlich?“

		

	

	 

	Stärken in der nonverbalen Kommunikation

	Bewusste Täuschung durch Mimik oder Gestik findet nicht statt. Autistische Menschen sind authentisch in ihrer Kommunikation. Die Signale, die ein ASS-Kind durch seine Reaktion auf gewisse Äußerungen mit Gesten aussendet, regen zum intensiven Nachdenken sowie zur Selbstreflexion und Veränderung an. Die Sprachfähigkeiten inkl. typischer Gesten können durch spezielle Therapien positiv erweitert werden, um Missverständnisse zu minimieren.

	 

	Wahrnehmung

	Missverständnisse entstehen im Umgang mit autistischen Kindern oft auch im Rahmen der Wahrnehmung. Dass ein ASS-Kind scheinbar teilnahmslos in einem Gruppenraum sitzt und „nichts“ macht, heißt in keinem Fall, dass es wirklich teilnahmslos oder desinteressiert ist. Meist steckt eine Reizüberflutung an Signalen (Licht, Lautstärke, Gerüche, Klima) dahinter, vor der es sich zu schützen versucht. Besonders Autisten, deren Sinne übersensibel sind, nehmen wesentlich mehr Informationen ungefiltert auf als Menschen ohne autistischen Hintergrund. Findet sich in dieser Umgebung ein Detail, das Autisten interessant erscheint, entwickeln sie eine hohe Detailgenauigkeit in ihrer Beobachtung und Wahrnehmung, während das Gesamtbild der Situation unerkannt bleibt (Beispiel: ein auffälliges Tattoo kann in jeder Einzelheit wiedergegeben werden, nicht jedoch die Größe oder Haarfarbe).

	Die Sinne des autistischen Menschen sind generell gestört, ist ein weiterer Mythos, der widerlegt werden kann und muss. Unsere Sinne (das Sehen, Hören, Fühlen, Riechen und Schmecken) können durch ASS verändert sein, müssen es aber nicht. Einige dieser Sinne sind möglicherweise geringer ausgeprägt (Hyposensitivität), andere dagegen stärker (Hypersensitivität). Wenige Autisten verfügen sogar über die Gabe der Synästhesie, bei der Farbe mit einem Geräusch in direkte Verbindung gebracht und dieses als Farbwahrnehmung gefühlt wird.

	Ein Schulkind mit AS-Störung zeichnete sich durch großes Allgemeinwissen, schnelle Auffassungsgabe und großen Wortschatz aus, sodass es in allen mündlichen Leistungen sehr gute Noten erhielt. Sollte das Kind jedoch im Unterricht mitschreiben oder in Arbeiten sein Wissen zu Papier bringen, verweigerte es die Mitarbeit ganz und erhielt in schriftlichen Arbeiten daher generell die Note sechs. Eltern und Lehrer versuchten herauszufinden, warum das Kind sich so verhielt. Das Kind konnte seinen Grund in diesem Fall leider nicht selbst erklären und erst durch Versuch und Irrtum wurde herausgefunden, dass das Kind das Geräusch, welches sein Füller auf dem Papier macht, wenn dieser benutzt wird, für das Gehör dieses Kindes so schmerzhaft war, dass es das Schreiben gänzlich vermied. Nach dem Umstieg auf einen Tintenroller löste sich das Problem spontan in Luft auf. Das Kind schrieb fortan im Unterricht mit und gab die schriftlichen Arbeiten vollständig ausgefüllt bei der Lehrerin ab.

	 

	Motorik

	Die Missverständnisse für ASS-Kinder mit motorischen Beeinträchtigungen treten oft bereits vor der eigentlichen Diagnose in Erscheinung. Ähnliches gilt übrigens auch für normaltypische Kinder mit motorischen Schwierigkeiten. Viel zu häufig und oft zu Unrecht erhalten die Kinder den unsichtbaren Stempel „behindert“ und erfahren leider eine gewisse Mentalität des Abgeschrieben-Werdens, nach dem Motto: da ist sowieso nichts mehr zu ändern. Das ist sehr bedauerlich für das betroffene Kind und kann die Eltern in die absolute Resignation führen.

	Ein mittlerweile Erwachsener, bei dem in den ersten Lebensjahren eine schwere Form des Autismus diagnostiziert wurde, hatte mit zahlreichen körperlichen Beeinträchtigungen zu kämpfen. Die Ärzte prophezeiten den Eltern damals, dass das Kind niemals seine Sauberkeitserziehung abschließen, Laufen oder das Sprechen erlernen würde und voraussichtlich auch keine große Lebenserwartung hätte. Die Eltern traf diese Nachricht wie ein Schlag ins Gesicht, sie resignierten, verzweifelten an der schwer zu ertragenden Diagnose und nahmen diese als nicht zu ändern hin.

	Eine andere Bezugsperson dieses Kindes setzte sich engagiert für das Kind ein und kämpfte um jede lindernde und fördernde Therapie. Das Kind erlernte mit etwa zehn Jahren das selbstständige Laufen und schloss seine Sauberkeitserziehung im Teenageralter ab. Sprechen konnte es tatsächlich nie, ist jedoch mittlerweile in der Lage, durch Elemente der Gebärdensprache sowie mithilfe von Piktogrammkarten zu kommunizieren. Heute, als Erwachsener (übrigens bereits älter als die Prognose der Lebenserwartung), ist er als Mitarbeiter in einer Werkstatt aktiv. Diese Arbeit gibt ihm die Gelegenheit, neue Abläufe und Tätigkeiten zu erlernen, die in der Werkstatt benötigt werden, und er fühlt sich gebraucht und geschätzt. Die Wohngruppe, in der er lebt, ist sein soziales Umfeld, das ihn glücklich macht. Er darf sein eigenes und selbstbestimmtes Leben führen und glücklich und zufrieden sein. Ohne das Engagement dieses besagten Vertrauten hätte er mit Sicherheit den heutigen Entwicklungsstand niemals erreicht.

	Die Perspektive Ihres Kindes verstehen

	Besonders das letzte Beispiel zeigt zum einen, dass es durchaus sinnvoll war, die einzelnen Formen des Autismus im Autismus-Spektrum zu analysieren, da jeder Autist seine individuellen Fähigkeiten hat, diese erweitern und verändern und daher in kein festes Schema eingeordnet werden kann. Zum anderen zeigt diese Geschichte klar, dass es sich lohnt, für ein Kind im Autismus-Spektrum engagiert zu kämpfen. Jedes Verständnis für seine persönliche Situation, jede Therapie, die daraus entsteht, gibt dem Kind die Möglichkeit, seine Entwicklung selbst positiv zu beeinflussen und an sich zu arbeiten, um ein erfülltes Leben leben zu können.

	Wenn Ihr ASS-Kind an irgendeiner Stelle seines täglichen Lebens seine Grenzen signalisiert, Probleme und Abweichungen von der Normalität zeigt, ist es in jedem Fall empfehlenswert, die Ursache dafür herauszufinden! Autistische Kinder benötigen Ihr Engagement, damit sie die Förderung erhalten, die sie benötigen, um sich in ihrer Umwelt zurechtzufinden. Manchmal ist es ganz einfach nur ein anderer Stift oder Ihre Übersetzungsarbeit, bei anderen Kindern braucht es größere und andere Hilfen, dennoch werden diese erst möglich, wenn sich die Bezugspersonen mit den Gegebenheiten aktiv auseinandersetzen. Kämpfen Sie für Ihr Kind!

	Das Erkennen, warum Ihr Kind in den problematischen Situationen eben genau so reagiert, wie es reagiert, wird Sie befähigen, ihm die Hilfen zu organisieren, die es benötigt. Dieser Weg erfordert jede Menge Empathie und Geduld für Ihr Kind, ist kräftezehrend, oft frustrierend und schwer zu ertragen, dennoch werden Sie mit Ihrer großen Aufgabe wachsen, um Ihrem Kind die allerbesten Chancen für seinen individuellen Lebensweg eröffnen zu können.

	Sind Sie bereit?

	Mit Vorurteilen aufräumen

	Das Unverständnis Ihres Umfeldes für Ihr außergewöhnliches Kind ist Ihnen bereits häufig begegnet. Sie erhielten Kritik über Ihr vermeintliches Unvermögen, Ihr Kind ordentlich zu erziehen oder gar Anfeindungen, die sich in Distanzierung oder gar Angriffen äußerten. All diese Erlebnisse sind schwer zu ertragen.

	Wenn Sie für Ihr Kind aktiv werden möchten, fangen Sie mit den Vorurteilen Ihrer Umgebung an. Befindet sich Ihr Kind z. B. in einer Einrichtung, die Sie immer wieder darüber informiert, dass Ihr Kind ein „unmögliches und inakzeptables Verhalten“ an den Tag legt, sich andere Eltern über Ihr Kind beschweren, weil es ständig dies oder das tut, ergreifen Sie die Initiative und erklären Sie die besonderen Denkweisen und Fähigkeiten Ihres Kindes. Auch andere Eltern sind irgendwo ich-bezogen und wollen, dass ihr Kind anständig lernen kann. Dass sie dabei oft nicht über den eigenen Tellerrand blicken wollen oder können, ist landläufig bekannt. Dennoch sollten die Betreuungspersonen über die Eigenarten Ihres ASS-Kindes Bescheid wissen, das „Warum?“ seiner Aktionen kennen und das Kind zumindest ansatzweise verstehen lernen. Nur so können Sie dem Ansturm der anderen Eltern Paroli bieten und sie nicht noch zusätzlich in ihrer Meinung unterstützen. Vielleicht ergibt sich die Möglichkeit, dass die Betreuenden eine spezielle Weiterbildung zum Autismus-Spektrum erhalten und folglich besser geschult sind. Eventuell sind sie auch daran interessiert, über Elternabende die Besonderheiten von Autisten an andere Eltern zu vermitteln etc. In erster Linie gilt: Alles, was in irgendeiner Form der Aufklärung dient, wird das Umfeld Ihres Kindes aufmerksamer für dessen Interessen und Bedürfnisse machen.

	Bei völlig Außenstehenden gestaltet sich die Aufklärungsarbeit schwieriger. Wenn Ihr Kind z. B. im Supermarkt heftig reagiert und Sie selbst erkennen, dass es durch die flackernde, kaputte Leuchtröhre an der Decke des Marktes zusammenhängt, wird Ihnen nichts anderes übrigbleiben, als schnellstens den Markt zu verlassen, ungeachtet dessen, was die Verkäuferin sagt, wenn Sie ihr mitteilen, dass Sie den Wagen kurz im Gang parken. Dennoch lässt sich im Nachgang mit Sicherheit um die Reparatur der Beleuchtung im Markt bitten, da dies Ihr Kind (und eventuell noch andere Menschen) so beeinträchtigt, dass Sie den Markt nicht mehr besuchen können. Auch wenn an dieser Stelle nur ein weiterer Mensch einen kleinen Einblick in die andere Welt von Autisten erhalten hat, wird dieser zukünftig darauf achten, dass flackernde Lichter zeitnah repariert werden. Es bewirkt mit Sicherheit etwas. Nicht umsonst gibt es mittlerweile Supermärkte mit „stillen Zeiten“, an denen das Dauergedudel der Werbung oder Musik ausgeschaltet, auf laute Durchsagen verzichtet und die Beleuchtung etwas gedämmt wird. Für diesen Erfolg haben sich viele Menschen mit ihrer Mitteilung und Aufklärungsarbeit eingesetzt.

	Wenn Sie wissen, dass Ihr Kind beispielsweise auf die Farbe Gelb reagiert und deshalb immer das Kind auf dem Spielplatz mit seinem Lieblingsspielzeug Postauto angeht, dann ist es wichtig, dass Sie mit der Mutter dieses Kindes ins Gespräch kommen. Erklären Sie ihr die Situation und versuchen Sie mit dieser eine Lösungsmöglichkeit zu suchen. Sicher kann niemand einen anderen Menschen dazu zwingen, sich Gedanken über die Lösung eines fremden Problems zu machen und eventuell die eigene Handlung daran zu orientieren, jedoch wird auch dieses Erlebnis dazu beitragen, dass Aufklärungsarbeit fruchtet. Sollte sich die fremde Mutter nicht bereit erklären, eine Lösung mit Ihnen zu finden, ist dies dann deren Problem, nicht mehr Ihres. Sie werden folglich dem unliebsamen Reiz mit Ihrem Kind aus dem Weg gehen, haben aber zumindest Ihren inneren Frieden gefunden, da Sie für diesen Fall Ihr Möglichstes für Ihr Kind getan haben. Und wer weiß, vielleicht ergibt sich ein erneuter, späterer Kontakt mit dieser anderen Mutter, der dann wesentlich entspannter verläuft.

	Kleine Schritte für Ihr Kind befähigen Sie für weitere. Sie wachsen bekanntlich mit Ihren Aufgaben und es wird sich auch für Sie als Bezugsperson eine innere Zufriedenheit einstellen. Setzen Sie sich für Ihr Kind ein und lassen Sie sich dabei nicht entmutigen!

	Um besser mit den kleinen und großen Herausforderungen in Ihrem Umfeld zurechtzukommen, empfiehlt es sich, eine Selbsthilfegruppe aufzusuchen. Meist helfen Gespräche mit Gleichgesinnten weiter, die eigene Situation besser einordnen zu können, den Umgang mit den Vorurteilen der Umgebung zu erleichtern oder sogar neue Strategien, wenn auch nur aus bereits erlebten Beispielen der anderen Teilnehmer, zu entwickeln.

	Auch die Psychologen, die Ihr Kind betreuen, werden auf Ihre Fragen eingehen und Ihnen adäquate Hilfe anbieten. Jedes ASS-Kind ist anders und auch jedes Umfeld gestaltet sich individuell mit Kritik, Unverständnis, Fragen oder gar Angriffen. Ihren Bedarf an Unterstützung können daher nur Sie selbst ausloten und dafür sorgen, dass Sie diesen erhalten. Nutzen Sie alle Möglichkeiten und finden Sie heraus, wie Ihnen für die wichtige Arbeit für Ihr ASS-Kind am besten der Rücken gestärkt werden kann!


Tool 2: Eine andere Perspektive einnehmen: Stärken erkennen und fördern

	Durch die Vielfalt des Spektrums, welches Autisten generell ausmacht, ist es nicht möglich, sämtliche Stärken in diesem Buch zu erwähnen. Sicher wird auch nicht jedes autistische Kind ein zweiter Albert Einstein. Das bekannte Zitat eines unbekannten Autors: „Hast du einen Autisten kennen gelernt, kennst du EINEN Autisten.“ trifft diese Charakterisierung dabei zu einhundert Prozent. Dennoch sollen an dieser Stelle eine Vielzahl der besonderen Stärken erwähnt werden, die bei einer Autismus-Spektrum-Störung möglich und als besondere Gaben zu bezeichnen sind. Ein gewisser Anflug von Genialität schwingt bei jedem der Stärken mit.

	Die besondere Fähigkeit der Detailgenauigkeit wird häufig bei Menschen mit autistischer Veranlagung beobachtet und gern als besondere Gabe genutzt. Autistische Kinder lieben Details und können z. B. bei großen Wimmelbüchern die winzig kleine Maus, die sich hinter einem Stein versteckt, in atemberaubender Schnelligkeit finden, während normaltypische Kinder nur das große Ganze beschreiben oder das Mäuslein erst lange Zeit später entdecken. Feine Unterschiede wie geringste Farbnuancen zu erkennen und sie genau dem Farbspektrum zuordnen zu können, ist vielen Menschen nicht möglich, für Autisten jedoch ein Kinderspiel. Diese besondere Gabe kann beim Basteln, Malen, Entdecken oder später auch im Berufsleben von großem Vorteil sein. Was wäre z. B. die Polizeiarbeit ohne Autisten mit dieser Gabe, die Verdächtige in Bildern großer Menschenmassen entdecken könnten? Autisten haben „Adleraugen“ und großen Spaß daran, diese Fähigkeit bei jeder Gelegenheit zu nutzen. Gern beschäftigen sie sich, aufgrund dieser Gabe, auch mit tiefergehenden Dingen, weil sie vieles ganz genau entdecken und erforschen wollen, während normaltypische Kinder oft mit oberflächlichen Tatsachen zufrieden sind.

	Andere Sinnesgaben wie beispielsweise ein herausragendes Gehör oder sogar ein Gespür für energetische Veränderungen in ihrem Umfeld sind ebenfalls eine außergewöhnliche Stärke von autistischen Kindern, die positiv genutzt und weiter ausgebaut, trainiert werden kann.

	Jedes ASS-Kind verfügt früher oder später über mindestens ein Spezialgebiet. Selbst schwer autistische Kinder können eine ganz bestimmte Tätigkeit besonders gut oder sogar besser als normtypische Menschen. Spezialwissen, meist eine Folge der Gabe der Detailgenauigkeit, eignet sich jeder Autist gemäß seinen individuellen Gegebenheiten an. Stundenlang kann erforscht, entdeckt, gelesen, sich beschäftigt und damit trainiert werden, um möglichst viel über das betreffende Gebiet zu erfahren. Diese Menschen sind Spezialisten und wahre Genies auf ihrem individuellen Gebiet.

	Autisten sind generell authentisch, ehrlich und echt. Sie kommunizieren klar und direkt, ohne Umschweife und ohne Schnörkel. Lügen kommen bei autistischen Kindern nicht vor, nicht einmal dann, wenn sie durch die Wahrheit Nachteile erleiden. Überzeugungen und Werte sind ihnen wichtig und der Gerechtigkeitssinn hat hohe Priorität. Die eigenen Ansprüche in der Thematik Wahrheit, Gerechtigkeit und Zuverlässigkeit werden von Autisten meist als Generalität bei allen Menschen angenommen, was einerseits eine gute Grundlage für das Erlernen von besserer Kommunikation ist, jedoch auch einen hohen Missbrauchscharakter haben kann.

	Die Fähigkeit des „Um-die-Ecke-Denkens“ beherrscht eine Vielzahl von Autisten geradezu weltmeisterlich. Eine Herausforderung oder ein Problem zu analysieren, dessen Tiefe auszuloten, Lösungsmöglichkeiten zu finden und diese dann auszuprobieren, um nach Versuch und Irrtum die beste Lösung als Ergebnis zu erhalten, können (wahrscheinlich) nur Menschen mit einem autistischen Hintergrund wirklich perfekt. Beim Erforschen des entsprechenden Problems sind sie so fokussiert und genau, geradezu verbissen, dass sie die Welt um sich herum vergessen. Wahre Ausdauermarathons sind möglich, wenn autistische Menschen „eine harte Nuss“ zu knacken haben, und sie erlangen erst dann ihre Zufriedenheit zurück, wenn die Lösung von ihnen gefunden wurde. Meist kommen Autisten dabei auf Ergebnisse, die als innovativ und herausragend bezeichnet werden können, oder haben gleich etwas noch nie Dagewesenes neu erfunden oder entdeckt. Diese Eigenschaft macht Autisten in ihren Begabungen außergewöhnlich und wird sehr gern, besonders später im Berufsleben, von der Gesellschaft genutzt.

	Die allgemeine Gedächtnisleistung von Autisten ist an dieser Stelle als besondere Fähigkeit zu erwähnen, wenn diese auch etwas differenziert zu betrachten ist. Menschen mit AS-Störung können sich Wissen zu ihren Spezialbereichen oder besonders eindrücklichen Erlebnissen in erstaunlicher Präzision über lange Zeit merken und diese später exakt wiedergeben, in anderen Wissens- oder Kompetenzbereichen jedoch eher unterdurchschnittliche Gedächtnisleistungen aufweisen.

	Die Welt ist derzeit beeindruckt von den Möglichkeiten künstlicher Intelligenz. Autistische Intelligenz ist mit Sicherheit ebenso spannend, faszinierend und positiv einsetzbar, wenn die Umwelt diese einzusetzen, zu fördern und zu nutzen verstünde - vielleicht hat es jedoch auch die autistische Intelligenz erst ermöglicht, dass es die künstliche überhaupt gibt.

	Wie Sie die individuellen Talente Ihres Kindes entdecken

	Beobachtung und Analyse der Interessen und Fähigkeiten

	Sie kennen Ihr Kind am besten und können spontan aufzählen, ob und welches Spezialthema es hat, womit es sich am liebsten beschäftigt, was es mit Vorliebe isst oder welche Sinneserfahrungen es derzeit bevorzugt. Sie sind sich aber auch sicher, dass noch viele unentdeckte Fähigkeiten in ihm stecken, die es zu entdecken gilt. Hier haben Sie die Möglichkeit, Ihre Gedanken dazu zu notieren:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________

	 

	Es empfiehlt sich, Ihr Kind einer genauen Beobachtung zu unterziehen und auch die Ergebnisse zu notieren, damit sie nicht in Vergessenheit geraten. Schon aus diesen Aufzeichnungen heraus wird eine gewisse Linie des Interesses erkennbar sein, welche sich folglich weiter konkretisieren lässt. Eine simple Möglichkeit, die bereits bekannten Interessengebiete des Kindes mit neuen Angeboten oder Aufgaben zu konkretisieren und dahingehend so viel wie möglich auszuprobieren, was Ihrer Meinung nach für das Kind interessant sein könnte. Das ist bei Aktivitäten sicher praktikabel, die weder hohen finanziellen Anschaffungsaufwand noch übermäßigen Betreuungseinsatz erfordern, jedoch sind die Möglichkeiten der Erprobung nicht immer und in vollem Umfang gegeben.

	Erweiterte Kompetenzanalysen werden selbstverständlich von ärztlicher Seite oder speziellen, auf Autisten spezialisierten Zentren angeboten. Jede Möglichkeit, Zugänge zu derartigen Spezialeinrichtungen zu erhalten, sollte genutzt werden. Leider lassen die Wartezeiten für derartige Spezialanalysen erfahrungsgemäß viel Zeit bis zu einem Ergebnis ins Land gehen, und es ist an dieser Stelle vorerst Ihre Eigeninitiative gefragt.

	 

	Neun Intelligenzen nach Gardner

	Die Beobachtung und Kompetenzanalyse nach dem US-amerikanischen Erziehungswissenschaftler Howard Gardner (*11. Juli 1943 in Scranton, Pennsylvania) geht dabei von neun Intelligenzen aus, die ein „normtypischer“ Mensch haben kann. Diese Intelligenzen werden unterteilt in:

	
		linguistische Intelligenz (sprachlich)

		rhythmische Intelligenz (musikalisch)

		mathematische Intelligenz (Logik)

		räumliche Intelligenz (Bild, visuell)

		kinästhetische Intelligenz (körperlich)

		interpersonale Intelligenz (Einfühlungsvermögen)

		intrapersonelle Intelligenz (das Verständnis für sich selbst)

		naturalistische Intelligenz (verstehen und wertschätzen der Natur)

		existenzielle Intelligenz (spirituell)



	 

	Die Bereiche der interpersonalen sowie der intrapersonellen Intelligenz sind bei ASS-Kindern diagnosebedingt meist nicht in herausragender Intensität vorhanden, alle anderen Bereiche können dagegen sehr gut als grober Leitfaden für eine Kompetenzanalyse Ihres Kindes dienen. Konzentrieren Sie sich zunächst auf die Bereiche, in denen Sie bereits Interessen bei Ihrem Kind beobachten konnten, und ergänzen Sie Ihre Beobachtungen in Richtung der weiteren Gebiete. Als Testergebnis werden sich bereits einige Spezialgebiete herauskristallisieren, welche folglich differenzierter beobachtet werden können.

	 

	Die folgende Website unterstützt Sie bei der Durchführung solcher Tests:
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	IDRlabs.com

	 

	Im Bereich der mathematischen Intelligenz gibt es zahlreiche Unterpunkte, die in dieser inbegriffen sind und sich dieser Bereich unkompliziert konkretisieren lässt. Hierzu zählt das Interesse an:

	
		Zahlen

		mathematischen Ordnungen

		Mustern

		Strukturen

		Grafiken & Diagrammen

		Messdaten

		Analysen

		Formen

		Räumen

		Größen

		Messinstrumenten & Ergebnissen

		Knobeleien & Rätseln

		Strategiespielen etc.



	 

	Auch nach der Analyse dieser Unterpunkte werden wieder einige Spezialinteressen zum Vorschein kommen oder es werden Gebiete entdeckt, die bisher noch keine Beachtung erhielten. Für die als besondere Interessen identifizierten Bereiche Ihres Kindes lohnt es sich, über Recherchen an „Futter“ zu gelangen und auch die Betreuungseinrichtung des Kindes darüber zu informieren. Übrigens kann das Wissen um gewisse Spezialinteressen auch hervorragend dazu genutzt werden, um gewissen Angriffen und Vorurteilen der Umwelt ein adäquates Gegenargument zu liefern. Im Fall eines mathematisch sehr interessierten Kindes wird die Tatsache, dass ein 4-Jähriger bereits gewisse Rechenoperationen ausführen kann, andere Eltern mit einem normtypischen Kind sicher nicht mundtot machen, zumindest aber zum intensiveren Nachdenken anregen.

	 

	Die Erläuterung aller Kompetenzbereiche nach Gardner inklusive der dazugehörigen Unterpunkte würde den Rahmen dieses Buches sprengen. Es gibt für jeden Bereich jedoch genügend Material, um innerhalb der einzelnen Intelligenzen die Spezialinteressen herauszufinden.

	 

	Selbstreflexion des Kindes

	Das Kind bezüglich seiner Stärken selbst zu befragen, ist generell die beste Möglichkeit der Identifizierung der Stärken. Sicher wird Ihnen Ihr Kind spontan aufzählen können, was es ganz besonders gut kann und für welche Themen es sich interessiert. In der Praxis ist aber leider oft zu beobachten, dass ASS-Kinder – auch durch die teils jahrelangen Probleme mit ihrer Umwelt – ein sehr geringes Selbstvertrauen haben und daher bereits die Fähigkeit zur Selbstreflexion mehr oder weniger verloren gegangen ist. Schärfen Sie den Blick Ihres Kindes auf sich selbst und animieren Sie es, seine Interessen und Stärken zu visualisieren. Auf diese Weise hat es diese selbst immer wieder vor Augen und Sie einen guten Überblick über die Sichtweise Ihres Kindes auf sich selbst. Hier können Sie festhalten, wie Ihr Kind seine Stärken sieht:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	Feedback der Umwelt

	Beobachtungen anderer Menschen, die Ihr Kind kennen und mit ihm arbeiten, werden Ihnen die besonderen Stärken und Interessen Ihres Kindes mitteilen können. Es lässt sich damit gut herausfinden, ob die Interessen des Kindes in einer anderen Umgebung, wie z. B. einer Kindereinrichtung, andere sind als in der häuslichen Umgebung.

	 

	Spiele

	Mit verschiedenen Spielen unterschiedlicher Inhalte lassen sich Interessen und Stärken Ihres Kindes gut entlarven. Der Markt bietet Strategie-, Karten-, Brett-, Party-, Würfel- und kooperative Spiele in den unterschiedlichsten Varianten an. Ihr Kind wird bestimmte Spiele gern, andere eher nicht wählen. Zudem wird es innerhalb dieser genannten Gruppen auch wieder Favoriten geben, die gern genutzt werden. Diese Auswahl kann ebenfalls der Erkundung der Interessen und Fähigkeiten Ihres Kindes dienen.

	 

	Defizite als Kompetenzanzeiger

	Was auf den ersten Blick eher paradox klingen mag, entpuppt sich bei genauerer Betrachtung ebenfalls als eine Möglichkeit, die Kompetenzen Ihres Kindes zu entdecken. Als Beispiel dafür sei ein ASS-Kind zu nennen, welches enorme Schwierigkeiten mit seiner Auge-Hand-Koordination hatte. Es war ihm nicht möglich, Tafelbilder in sein Heft zu übertragen, und seine Handschrift glich einer Katastrophe. Über die genaue Beobachtung und Analyse seines Defizits kristallisierte sich heraus, dass er dieses generell nur dann aufwies, wenn er einen Sachverhalt oder ein Bild, das von außen an ihn herangetragen wurde, aufwies. Selbst erdachte und erschaffene Zeichnungen, Tabellen und Übersichten konnte er dagegen mit einer derartigen Detailgenauigkeit zu Papier bringen, wie sonst keines der Kinder der Schulklasse. Sein Spezialgebiet „technische Zeichnungen“ wurde nur aufgrund seines Defizits erkannt, weil sich eine Betreuungsperson die Mühe machte und diesem auf den Grund ging. Heute arbeitet dieser inzwischen erwachsene Mann übrigens als Technischer Zeichner und verdient damit seinen Lebensunterhalt; etwas abschreiben kann er jedoch immer noch nicht oder nur mit großen Schwierigkeiten.

	Vielleicht gibt es auch bei Ihrem Kind „problembehaftete“ Punkte, die sich letztlich und bei genauerer Betrachtung als individuelle Kompetenz herausstellen. Finden Sie es heraus!

	 

	Kontinuierliche Erweiterung

	Die Arbeit der Erforschung der Kompetenzen Ihres Kindes ist kein Prozess, der zeitnah abgeschlossen ist. Sicher lassen sich die Spezialgebiete des Kindes relativ schnell enttarnen, jedoch erfolgt die Ergänzung kontinuierlich über einen langen Zeitraum. Oft spielt der Zufall dabei eine große Rolle. Wenn das Kind z. B. im Urlaub Muscheln sammelt und diese dann mit einer Ausdauer über mehrere Stunden in Größe, Farbe und Form sortiert, Materialien im häuslichen Umfeld aber bisher nie eine derartige Beschäftigung initiieren konnten. In diesem Fall war es der passende Reiz, den das Kind auf ganz simple Weise erhalten hat. Eventuell lässt sich diese, durch Zufall entdeckte, Begeisterung auch noch auf andere Bereiche ausweiten und das Kind kennt sich in mehreren Monaten perfekt im Ozean aus oder kann von den 10.000 Muschelarten, die es auf dieser Welt gibt, in kürzester Zeit bereits 500 erkennen und mit Namen benennen? Alles ist möglich.

	Die Stärken des Kindes möglichst genau zu kennen und kompetenzorientiert zu denken, ist in vielerlei Hinsicht essenziell. Beschäftigungen mit ihren Spezialthemen befähigen Ihr Kind zur Bildung, erreichte Ziele schaffen Selbstvertrauen sowie Gefühle wie Freude und Stolz über die eigene Leistung. Zudem können Therapieansätze speziell auf die Stärken Ihres Kindes angepasst werden, um diesen mehr Raum zu geben und die Schwächen in den Hintergrund treten zu lassen. Sie als Bezugspersonen des ASS-Kindes erleben ebenfalls mit, dass die Entwicklung Ihres Kindes positiv vorangeht. Das stärkt Ihr eigenes Selbst in positiver Weise. Auf das Schauen, was ist, schafft Klarheit, welche Möglichkeiten es gibt und lässt erahnen, welche Entwicklungen es geben kann.

	Gespräche mit Fachleuten (Ärzte, Pädagogen, Betreuer etc.) können ebenfalls dazu beitragen, die Stärken Ihres Kindes zu entdecken. Oftmals ergeben sich aus Angeboten, die von anderen ausgehen, neue Kompetenzgebiete, die für Ihr Kind geeignet sind und sich erschließen lassen. Wenn beispielsweise der Lehrer, der das Fach Gestalten unterrichtet, feststellt, dass das Kind sehr geschickt mit Werkzeugen umgehen und sein Werkstück mit bewundernswerter Exaktheit erstellen kann, ist es empfehlenswert, dem Kind im außerschulischen Umfeld derartige Betätigungen zu ermöglichen. Ärzte, die bereits zahlreiche autistische Kinder erlebt haben, geben aus ihrer Erfahrung heraus eventuell ebenfalls Tipps oder Vermutungen zu den Spezialgebieten Ihres Kindes preis.

	Praktische Strategien zur Förderung

	Netzwerk

	Sich ein gut ausgebautes und funktionierendes Netzwerk aufzubauen, erfordert Energie und Kraft, letztlich dient es aber Ihnen selbst als Unterstützung und Ihrem Kind zur bestmöglichen Förderung seiner Entwicklung. Informationen werden betroffenen Familien leider nicht in jedem Fall geliefert, und daher müssen sie sich oft selber darum kümmern. Die Existenz und Kommunikation zwischen den einzelnen Teilnehmern dieses Netzwerks nimmt den Bezugspersonen des ASS-Kindes viel Leid, Verzweiflung, Ärger und Arbeit ab. All das muss nicht alleine getragen werden, sondern die Betroffenen bekommen von mehreren Seiten Unterstützung, und manchmal kennt jemand jemanden, der jemanden kennt, und dieser ist dann genau der richtige Ansprechpartner für Ihre individuelle Anfrage. Schaffen Sie Ihr Netzwerk und bauen Sie es kontinuierlich aus!

	 

	Hobbys

	Wenn das Spezialthema bzw. die -themen bei Ihrem Kind als solche erkannt wurden, ist die Förderung in diesen Bereichen unbedingt zu empfehlen. Je nachdem, um welchen Kompetenzbereich es sich handelt, sind Hobbys eine gute Therapiemöglichkeit für ein ASS-Kind. Dabei ist selbstverständlich der richtige Rahmen zu beachten. Ein Kind, dessen Spezialgebiet „Fußball“ ist, das sämtliche Fußballspieler aus zehn Vereinen auf Anhieb am Bild erkennt und benennt, jedoch eine körperliche Beeinträchtigung hat, ist im örtlichen Fußballverein sicher am völlig falschen Platz. In diesem Fall würde sein Defizit im Vordergrund stehen. In einer speziellen Fußballgruppe, die auf Kinder mit Beeinträchtigungen spezialisiert ist, läge der Spaß und die Freude an der Bewegung in seinem Spezialgebiet an der Prioritätenliste an erster Stelle, und das Kind könnte so sein Defizit in Eigenregie positiv weiterentwickeln.

	Die Auswahl, welches Hobby für Ihr Kind in Frage kommt, hängt vom jeweiligen Interessengebiet Ihres Kindes ab. Sollte ein Hobby zwar möglich, aber finanziell unerschwinglich sein, suchen Sie in Beratungsstellen, Selbsthilfegruppen, Therapiezentren, Vereinen, Ärzten, Ämtern oder anderen Förderstellen Hilfe. Meist ergeben sich Möglichkeiten, die das Anliegen zur Realisierung bringen.

	 

	Ortswechsel

	Die Umgebungen Ihres Kindes, die es kennt (das Zuhause, die Kindereinrichtung, Wohnung der Großeltern, Supermarkt, Sporteinrichtung usw.), sind grundlegend festgelegt. Meist lassen sich diese Aufenthaltsorte bei Autisten an einer Hand abzählen, da es Eltern ihrem Kind zuliebe auf Veränderungen verzichten. Dennoch ist es empfehlenswert, bewusst hin und wieder andere Orte zu besuchen, um dem Kind die Möglichkeit zu geben, Neues zu erfahren und andere Orte kennen- und akzeptieren zu lernen. Einige autistische Kinder verweigern diese Erfahrungen völlig, andere können von Neuentdeckungen gar nicht genug bekommen. Sprechen Sie mit Ihrem Kind ab, welchen unbekannten Ort (z. B. Bibliothek, Theater) es gern einmal besuchen möchte, um es gedanklich darauf vorzubereiten. Neues wirkt sich oft vorteilhaft aus und kann auch neue Interessengebiete für das Kind eröffnen.

	 

	Kreativität

	Verschiedene kreative Aktivitäten, gleich welcher Art, fördern autistische Kinder oft in besonderem Maß. Sie können sich durch diese anders ausdrücken und sich ihrer Umwelt verständlicher machen, als sie es meist verbal realisieren können. Bieten Sie Ihrem Kind eine große Auswahl an Möglichkeiten, damit es seine bevorzugte Variante finden kann.

	 

	Individuelle Förderungen 

	Meist werden besondere Unterstützungen für Ihr Kind schon von Seiten des behandelnden Arztes in die Wege geleitet. Bereits in Anspruch genommene Förderstellen wie z. B. Ergotherapie sollten über die Spezialinteressen Ihres Kindes Bescheid wissen. 

	Das Kneten eines möglichst runden Fußballs wird das oben erwähnte Kind mit deutlich mehr Engagement zu meistern versuchen, als einfach eine Kugel ohne den Bezug zum individuellen Interessengebiet.

	Autismuszentren in den Städten bieten meist nicht nur Gruppen in deren Räumlichkeiten an, sondern führen auch Einzelförderungen im häuslichen Umfeld des Kindes durch, sollte es aufgrund der individuellen Gegebenheiten nicht möglich sein, die Gruppenangebote effizient zu nutzen. Für weiterführende Informationen und Hilfen wenden Sie sich an Institutionen wie Autismus Deutschland e.V. Auch dort gibt es Förderangebote und Hilfen, die speziell auf autistische Kinder zugeschnitten sind.
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	https://www.autismus.de/

	 

	Strukturierte Lernumgebungen schaffen

	Ob in Schule, Fördergruppe oder zu Hause – autistische Kinder benötigen feste, sichere und beständige Strukturen in ihrer Umgebung. Dazu ist es notwendig, dass alle beteiligten Betreuungs- und Bezugspersonen um die Besonderheiten sowie über Stärken und Schwächen Ihres Kindes Bescheid wissen und die Umgebung im Rahmen der Möglichkeiten entsprechend anpassen. Das beginnt bei festen Routinen und Abläufen, geht eventuell mit räumlichen Veränderungen (Beleuchtung, minimalistische Einrichtung, Farbgestaltung etc.) oder Verbesserungen des Umgangs mit dem Kind einher und endet in konstruktiver Kommunikation mit Ihnen als Eltern sowie den weiteren Teilnehmern Ihres Netzwerkes. Jede Veränderung, die im Interesse Ihres Kindes stattfindet, wird dieses positiv beeinflussen und es in seiner eigenen Entwicklungsarbeit unterstützen. Je besser das Miteinander um Ihr ASS-Kind funktioniert, umso erfolgreicher wird seine Entwicklung verlaufen.

	 

	Erfolgserlebnisse schaffen

	In den Spezialgebieten des Kindes wurden die zu erwartenden Erfolgserlebnisse bereits erwähnt. In bisher schwierigen Situationen sollten diese jedoch auch nicht zu kurz kommen und notfalls die Möglichkeiten dafür geschaffen werden. Belohnungssysteme, die speziell für das ASS-Kind eingeführt, jedoch für alle Kinder (z. B. der Schulklasse) genutzt werden, schaffen nicht nur ein positives Erleben für Ihr Kind, sondern fördern auch das soziale Miteinander. Die Verantwortlichen sollten diesbezüglich nur darauf achten, dass das ASS-Kind die Chance hat, tatsächlich auch mal der Beste zu sein. Ein Verhaltensbelohnungssystem mit drei bunten Kreisen (Gutes Verhalten: grün; akzeptables Verhalten: gelb; unerwünschtes Verhalten: rot), bei dem die Klammer (jedes Kind besitzt eine Klammer mit seinem Namen, welche am jeweiligen Kreis positioniert wird) immer am roten Kreis hängt, wird das Kind nicht belohnen. Ein Fleißbelohnungssystem, bei dem die Ausdauer aller Kinder belohnt wird, konsequent über einen gewissen Zeitraum bei gewissen Tätigkeiten zu bleiben, dagegen schon. Auch hier ist auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten des Kindes bereits bei der Planung eines bestimmten Systems einzugehen.

	Geduldig und kontinuierlich auch kleine Erfolge zu bemerken und zu belohnen, ist ebenfalls eine gute Strategie, um dem Kind ein positives Erlebnis zu verschaffen und seinen Selbstwert zu steigern. Was spricht dagegen, dass es für das ASS-Kind eventuell einen extra Stempel gibt, der jedes Mal dann das Heft ziert, wenn die Vorgabe der Lehrerin erfüllt wurde oder eine gute Mitarbeit erfolgte? Solche Kleinigkeiten schaffen Freude und animieren das Kind dazu, beim nächsten Mal die Situation ebenso erfolgreich zu meistern. Es wird sich mit dieser Freude in seiner Umgebung gut fühlen.

	Erst, wenn das Kind für sich erkennt und fühlt, dass es in seiner Besonderheit akzeptiert sowie verstanden wird – und dies möglichst in sämtlichen Umgebungen, die es nutzt – kann es seinerseits den Schritt auf seine Umwelt wagen und sich stückweit auf diese einlassen.

	 

	Vorbild

	Generell spielt für alle Kinder die Vorbildwirkung bei ihrer Förderung eine große Rolle. Eltern, die ihre individuellen Hobbys, kreativen Aktivitäten oder vielseitige Interessen haben und ihre Freizeit nicht ausschließlich vor dem Fernseher verbringen, werden das Kind durch die Nachahmung animieren, sich gern Neuem zu widmen, Dinge auszuprobieren, die es noch nicht kann, und dadurch Förderung ihrer Entwicklung erhalten.

	 


Tool 3: Halt geben – Strukturen und Routinen im Alltag

	Warum Routinen so wichtig sind

	Für alle Kinder, egal ob normtypisch oder atypisch veranlagt, sind Routinen für ihre Entwicklungen von großer Bedeutung. Feste Abläufe, die sich nicht ändern, fungieren dabei ähnlich einem Geländer. Dieses Geländer begrenzt einerseits, sodass die Möglichkeiten nicht überhandnehmen, gibt aber auch Sicherheit, Stabilität sowie Kontinuität, an dem das Kind sich sprichwörtlich entlanghangeln kann.

	Für autistische Kinder sind feste Strukturen und unabänderliche Gegebenheiten noch um ein Vielfaches wichtiger für ihre Entwicklung, da sie ihrer angeborenen, spezifischen Denkweise entsprechen. Autisten lieben im Allgemeinen keine Veränderungen und können diesen nur mit Schwierigkeiten begegnen. Außerdem lieben ASS-Kinder Wiederholungen und klare, eindeutige sowie klar vorhersehbare Abläufe. Aus diesem Grund sind Routinen und Strukturen im Umgang mit Autisten geradezu ein Muss, das eingehalten werden sollte.

	 

	Sicherheit und Vorhersehbarkeit als Stabilitätsfaktoren

	Die Wirkung von Strukturen auf autistische Kinder lässt sich als ausgleichend beschreiben. Durch die Orientierungsmöglichkeit an festen Routinen im Alltag bringen diese Sicherheit und Kontinuität in den Alltag. Der Stress, den die zahlreichen Eindrücke des Tages, der verschiedenen Umgebungen sowie der sozialen Kontakte mit sich bringen, kann durch feste Strukturen, Routinen und auch Rituale abgebaut oder zumindest gelindert werden. Viele Therapien finden ihren Anfang in der Schaffung von festen Strukturen und Routinen, da diese die Veränderungsarbeit massiv erleichtern oder gar erst ermöglichen.

	Sicher gibt es auch Autisten, die sich im sprichwörtlichen Chaos, sei es in Räumen oder Abläufen, zurechtfinden können, jedoch werden auch diese eine feste Struktur als gut und für sich sinnvoll erachten, da es ihnen eine gewisse Erleichterung verschafft. Ein wichtiger Punkt ist hierbei jedoch noch zu erwähnen: Normtypische Strukturen sind keine atypischen Strukturen. Feste Vorgaben, die ein Außenstehender für einen Autisten kreiert hat, sind nicht unbedingt die, die derjenige auch tatsächlich braucht. Zum Beispiel feste Zeitvorgaben, wie sie in Kindereinrichtungen oder später im Berufsleben aufgestellt werden, können zu Übersetzungsproblemen führen, da sie nicht unbedingt den Bedürfnissen des Autisten entsprechen.

	An dieser Stelle die Erinnerung an das Beispiel des 3-jährigen ASS-Kindes, dessen Mittagsschlaf ausfiel, weil es in dieser Zeit seine Umwelt erkunden wollte und konnte. Bei der Frage nach dem „Warum?“ stand die Reizüberflutung in der übrigen Spielzeit im Vordergrund, jedoch passte die zeitliche Einordnung der Mittagsschlafzeit ebenfalls nicht in sein inneres Konzept. Es war schlichtweg nicht müde, sondern hatte in dieser Zeit eher seine Haupt-Entdeckerzeit des Tages. Für ihn war die Möglichkeit, die er durch die Aufklärungsarbeit der Eltern sowie die Bereitschaft der Einrichtung, sich darauf einzulassen, erhielt, in der ruhigen Mittagszeit seinem Spiel nachgehen zu können, also ein doppelter Gewinn.

	Routinen und feste Strukturen sollten immer im Interesse des Kindes oder noch besser mit diesem gemeinsam geschaffen werden, damit diese ihre Ziele nicht verfehlen. Auch ist wichtig, dass sich alle Beteiligten tatsächlich an die aufgestellten Strukturen halten, sonst werden diese vom Kind als Unwahrheit eingestuft und verfehlen ihre positive Wirkung.

	Große Übersetzungsprobleme gibt es auch im Bereich der Strukturen und Routinen. Erlebt ein ASS-Kind einen gewissen Ablauf zum ersten Mal, speichert es diesen in der Regel als Routine ab und erwartet, dass es beim nächsten Mal exakt diesen so erneut erlebt. Wenn dies dann nicht der Fall ist, ist es sehr wahrscheinlich, dass unschöne Reaktionen heraufbeschworen werden. Als Beispiel sei hier das sehr liebevoll gemeinte Bringen des Kindes am ersten Schultag erwähnt. Die Eltern haben sich extra für diesen Tag freigenommen, um das Kind in die Schule bringen zu können. An allen weiteren Tagen des Schuljahres ist geplant, das Kind mit dem Schulbus fahren zu lassen. Das Kind speichert nach dem ersten Erlebnis des neuen Ablaufs für sich ab: Ich werde von den Eltern zur Schule gebracht und danach beginnt die erste Stunde. Die Fassungslosigkeit sowie das Unverständnis des Kindes am Folgetag, wenn es plötzlich einen Bus besteigen soll, der es dann in die Schule bringt, ist nachvollziehbar. Das Kind wird sich lautstark gegen das Mitfahren wehren, um den als neue Routine abgespeicherten Ablauf wiederholt erleben zu können. Den Eltern war dies so nicht bewusst, sie hatten es ja nur gut gemeint.

	Wenn neue Abläufe vom Kind erfahren werden, sollte bereits im Vorfeld genau bedacht werden, wie diese bei der Wiederholung gestaltet werden sollen. Im Interesse Ihres Kindes können Sie dabei u.a. visuelle Hilfsmittel einsetzen, um ihm zu signalisieren, ob es sich um eine feste Routine oder um ein einmaliges Erlebnis handelt.

	Einen stabilen Tagesablauf gestalten

	Visuelle Hilfsmittel

	Visuelle Hilfsmittel lassen sich gut einsetzen, um Strukturen und Routinen im Leben Ihres Kindes zu verankern, an denen es sich orientieren kann. Diese können, je nach Zweck, unterschiedliche Ausführungen haben. Karten, Pläne, Listen, Kalender, Mindmaps, Magnettafeln, Uhren und weitere sind dabei möglich und sollten individuell an Ihre Familie und das Kind angepasst sein.

	Karten (Bild, Text, Piktogramme)

	Diese Materialien sind geradezu prädestiniert für die Visualisierung von festen, unveränderlichen Abläufen und auch für unveränderliche Objekte einsetzbar. Soll ein Kind beispielsweise nach dem Essen sein Geschirr auf einem bestimmten Platz abstellen, kann dieser Platz fest mit einer Karte versehen werden, an dem das Piktogramm von Geschirr oder für ältere Kinder „Geschirr“ als Text aufgedruckt ist. Das Kind wird nach dem Abspeichern seines Ablaufs „Essen“ den Ablauf „Geschirr“ beginnen und sein Geschirr immer an diesem Platz abstellen.

	Einzelne Abläufe und Routinen können ebenfalls hervorragend visuell dargestellt werden. Passende Farben (Achtung: keine Hassfarben des Kindes!) ergänzen den Einsatz. Wenn der Ablauf „Essen“ beispielsweise die Farbe Grün erhält, werden alle „Essen“-Abläufe des Tages mit dieser Farbe versehen. Jede feste Routine des Tages erhält ihre eigene Farbe plus Bild oder Text. Empfehlenswert ist es, wenn der Ort der Abläufe dann ebenfalls mit dieser Farbkarte versehen wird (siehe Beispiel: Geschirr). Gut wäre dabei die feste Installation, damit die Auflage der Karte nicht aus Versehen vergessen werden kann, möglich ist jedoch auch eine „mobile Dekoration“ Ihrer Einrichtung, für diejenigen, die keine bunte Wohnung wünschen.

	Die absolut festen, unveränderlichen Aktionen des Tages haben feste Farben, Bilder oder Texte. Morgenroutine, Hausaufgaben, Spielzeit/Freizeit, Schlafenszeit und Zwischenzeiten haben sich bei den festen Abläufen des Tages als besonders sinnvoll erwiesen.

	Wichtig! Bei der Planung eines visuellen Tagesplans ist unbedingt auf die Existenz von Zwischenzeiten (Z) oder Wenn-Dann-Tätigkeiten zu achten!

	Der Übergang der Spielzeit zum Essen muss diese beispielsweise aufweisen und sähe dann folgendermaßen aus:

	 

	Spiel-Z-Aufräumen-Essen

	Für Kinder, die das Lesen der Uhr bereits erlernt haben, kann diese Zwischenzeit auch spezielle Zeitangaben (10 Min.) enthalten. Für jüngere Kinder sollten die Eltern verbal oder ebenfalls visuell (mit Pfeilen) auf die jetzt begonnene Zwischenzeit hinweisen. Der Grund von Zwischenzeiten liegt in der Denkweise Ihres Kindes, dass es gewisse Zeit braucht, um sein Spiel zu beenden und erst danach den Ablauf „Aufräumen“ beginnen kann, um direkt im Anschluss den Ablauf „Essen“ zu starten. Die einzelnen Abläufe müssen erst zu Ende gebracht werden, bevor ein neuer beginnen kann. Für den einen oder anderen von Ihnen mag dies auf den ersten Blick etwas aufwendig erscheinen, funktioniert nach einer gewissen Anlaufphase jedoch erstaunlich gut. Der große Vorteil funktionierender Ablaufpläne ist, dass in den meisten Fällen auf Schimpfereien, Ärger oder andere unschöne Situationen im Tagesablauf verzichtet werden kann, was das Miteinander wesentlich entspannt.

	Mit Wenn-Dann-Tätigkeiten (eher für bereits planerprobte Kinder zu empfehlen) sind feste Abläufe gemeint, die von äußeren Faktoren abhängig zu machen sind. Sie möchten Ihrem Stubenhocker beispielsweise mit einer „Draußenzeit“ neue Erfahrungsmöglichkeiten schaffen, dann wäre zu beachten, dass es nicht bei jedem Wetter ratsam ist, das Kind zwei Stunden draußen spielen zu lassen. Diese Zeit könnte besser als flexible Zeit gestaltet oder die feste Karte um gewisse Wenn-Faktoren (die Sonne scheint, helle Wolke am Himmel) erweitert werden, um klar zu signalisieren, dass es nur bei diesem Wetter möglich ist, nach draußen zu gehen.

	Flexible, sich ändernde Abläufe sollten dagegen nicht nur ein schlichtes Weiß, sondern bestenfalls auch eine andere Form haben, damit diese als flexibel und veränderlich wahrgenommen werden können. Für das Kind ist dann klar erkennbar: Heute gehen wir mal einkaufen - morgen machen wir dies aber nicht.

	Im häuslichen Umfeld sind Kartenpläne - zugegebenermaßen mit gewissem Bastelfleiß - gut umsetzbar. An anderen Orten, die das Kind besucht, kann diese Art der Ablaufvisualisierung ebenfalls für Entspannung sorgen. Die dortigen Bezugspersonen sollten darüber informiert (notfalls ist auch an dieser Stelle von den Eltern Übersetzungsarbeit zu leisten) und vor Fehlern gewarnt werden. Der Stundenplan der Schule ist z. B. ein bereits vorgegebener, fester Plan. Soweit so gut. Was ist jedoch, wenn die Mathelehrerin erkrankt ist und die Ersatzkraft in dieser Zeit Sachkunde lehrt? Die Vermutung, dass das Kind eine unschöne Reaktion zeigt, liegt nahe. Schließlich hatte es sich innerlich den Ablaufplan „Mathe“ zurechtgelegt und nicht den von „Sachkunde“. Um derartigen Situationen vorzubeugen, wäre es sinnvoll, wenn es eine Karte „Ausnahmewarnung“ gibt, die so weit wie möglich vor der Änderung gezogen wird, um dem Kind die Gelegenheit zu geben, sich von der Routine zu verabschieden und einen anderen Ablauf anzugehen.

	Die Arbeit mit Plänen hat oft die Folge, dass Kinder sich ebenfalls ihre eigenen Pläne innerhalb der festen Zeiten visualisieren. Es gibt Kinderzimmer von autistischen Kindern, die geradezu gespickt sind mit Plänen für alles Mögliche. Sie lieben es, es hilft ihnen und sie lernen daraus und damit.

	Objektkarten können im Übrigen auch für die klare Trennung von Spiel- und Lernmaterialien oder anderen Ortsbestimmungen dienen. Landläufig gibt es die Annahme, dass autistische Menschen generell Ordnungsfanatiker seien, vergessen jedoch dabei, dass es sich um eine ganz individuelle Ordnung handelt, die nicht zwangsläufig den üblichen Ordnungsauffassungen entsprechen muss. Autistische Ordnung kann so sein, muss es aber nicht. Die Anweisung, das Kinderzimmer aufzuräumen, kann daher zum Eklat führen, da für das Kind selbst die perfekte Ordnung vorhanden ist. Objektkarten helfen in solchen Fällen, dem Kind die Möglichkeit zu geben, eine für Eltern akzeptierte Ordnung zu halten.

	Pläne, gleich welcher Art, bedürfen der Pflege und müssen in regelmäßigen und überschaubaren Abständen auf ihre Sinnhaftigkeit und Aktualität überprüft und angepasst werden, am besten in Zusammenarbeit mit Ihrem Kind. Spätestens die Ferienzeit wird Anlass zu einer Aktualisierung des Tagesablaufplans geben (müssen), sonst kann es vorkommen, dass sich Ihr Kind am ersten Ferientag auf den Weg in die Schule machen möchte.

	 

	Checklisten

	Besonders ältere ASS-Kinder lieben in den meisten Fällen Checklisten. Etwas sprichwörtlich abarbeiten und dann mit einem Haken versehen zu können, fasziniert sie geradezu. Listen lassen sich daher hervorragend als Hilfsmittel einsetzen, um Abläufe im Bedarfsfall zu präzisieren oder Tätigkeiten, die Multitasking-Fähigkeiten oder fremde Ordnungen erfordern, zu ermöglichen. Das korrekte Überprüfen des Schulranzens auf Vollständigkeit der Materialien kann Kinder, übrigens nicht nur die autistischen, überfordern. Eine Liste mit Text oder Bildern, je nach Wissensstand des Kindes, kann dafür sorgen, dass das eigenständige Packen des Ranzens möglich wird. Die erfolgreich absolvierte Tätigkeit wird Ihr Kind mit Stolz und Freude erfüllen und seinen Selbstwert pushen. Beim Erstellen von entsprechenden Listen ist jedoch darauf zu achten, dass nicht zu viele Informationen in den einzelnen Zeilen gegeben werden. Einzelne, klare Worte als Handlungsanweisungen sind völlig ausreichend und am besten verständlich.

	 

	Bildkalender, Routineuhren und andere Hilfsmittel

	Auf die persönlichen Gegebenheiten angepasste Kalender, meist mit dem Tag, dem Datum sowie dem Monat (ggf. noch der Jahreszeit) versehen, schaffen dem Kind einen besseren Überblick über einen gewissen Zeitraum. ASS-Kinder sind eher für ihre Detailgenauigkeit bekannt, als für die Fähigkeit, das Große-Ganze zu überblicken. Ein individueller Kalender, der selbstverständlich täglich aktualisiert werden muss, gibt dem Kind eine bessere Orientierung in der Gesamtsituation der Zeit. Ebenso verhält es sich mit sogenannten Routineuhren, die die sich veränderten Routinen über das Jahr verdeutlichen. In diesen sollten dann auch die Schulferien visualisiert werden, damit dem Kind die Möglichkeit gegeben wird, die Zeit von heute bis zur Veränderung durch die Ferien zu überblicken und zu verdeutlichen, dass sich seine Umwelt kontinuierlich verändert. Durch derartige Übersichten wird dem Kind früher oder später bewusst, dass z. B. die Draußenzeit im Sommer einen völlig anderen Ablauf des Anziehens erfordert als im Winter. Im Sommer sind oftmals Sandalen und Sonnenhut ausreichend, im Winter benötigt es dagegen eher Schal, Mütze, dicke Schuhe, dicke Jacke und Handschuhe. Sanduhren, die für Zeiten von 1 Minute bis 1 Stunde in mehreren Varianten erhältlich sind, sowie Timer mit Blatteinlagen, an denen ersichtlich ist, wie sich Zeiten verringern, eignen sich hervorragend für Autisten. Sie können damit Zeiträume besser überblicken.

	Einige Vorlagen zu den hier erwähnten Hilfsmitteln finden Sie im Anhang dieses Buches oder in speziell auf Hilfsmittel für autistische Menschen ausgerichteten Shops.

	Zahlreiche weitere Hilfsmittel, die speziell für Autisten entwickelt wurden, sich jedoch nicht unbedingt auf die Strukturierung beziehen, sollten je nach Bedürfnis Ihres Kindes zusätzlich in Betracht gezogen werden. Sonnenbrillen oder Spektralbrillen für lichtsensible Kinder, sprechende Taster (BIGmack) für Kinder mit Sprachschwierigkeiten, Erdungsplatten (Autisten verlieren nicht gern den Bodenkontakt und fühlen sich unsicher, wenn sich die Füße in der Luft befinden), Beschwerungswesten oder Decken (wirken durch das Gewicht beruhigend), Knetschlangen oder -bälle (für Kinder mit dem Bedürfnis, immer etwas in den Händen haben zu müssen) sowie zahlreiche weitere Hilfsmittel stehen autistischen Kindern als Hilfestellung im Alltag zur Verfügung. An späterer Stelle in diesem Buch werden weitere Hilfen genannt, empfehlenswert ist zusätzlich die individuelle Recherche nach geeigneten Möglichkeiten je nach den Bedürfnissen Ihres Kindes.

	 

	Akustische, optische und technische Hilfsmittel

	Je nach den Vorlieben Ihres Kindes lassen sich weitere Hilfsmittel zur Strukturierung einsetzen. Akustische Signale finden sowohl im häuslichen als auch im äußeren Umfeld ihren Einsatz. Die klassische Schulklingel ist als Beispiel zu erwähnen. Zuhause können diese Signale jedoch ebenfalls benutzt werden, um bestimmte Abläufe im wahrsten Sinne des Wortes „einzuläuten“. Eine kleine Klangschale, die zum Essen ruft, eine bestimmte Musik, die jeweils über die momentane Jahreszeit informiert, oder eine Musikfolge, die in der Zeit des Aufräumens abgespielt wird, können bei der besseren Orientierung im Alltag behilflich sein.

	Verschiedene Lichtverhältnisse - immer gedämmtes Licht zur abendlichen Bettzeit oder eine gewisse, lerngünstige Beleuchtung zur Hausaufgabenzeit - werden die Akzeptanz dieser Routine verbessern. Auch Wenn-Dann-Abläufe (besonders während der Zeit im Freien) können mit entsprechenden Lichtsignalen kombiniert werden. Eine bestimmte Farbe zeigt dann an, ob der Aufenthalt im Freien möglich oder aufgrund der Witterung nicht stattfinden wird. Auch als „Ausnahmewarnung“ kann ein Lichtsignal generell eingesetzt werden.

	Technische Hilfsmittel sind ebenfalls ein funktionales Hilfsmittel für autistische Kinder. Der oben erwähnte sprechende Taster funktioniert beispielsweise wie ein Diktiergerät, auf dem Mitteilungen bis zwei Minuten Länge aufgezeichnet werden können. Einsetzbar ist ein solches Gerät auf vielfältige Arten: als Ablaufkommunikator (ein bestimmter Ablauf wird vorher aufgesprochen und kann vom Kind abgehört werden), als Sprachhilfe, beim Einkauf (der Wunsch wird auf den Taster gesprochen und das Kind kann so selbstständig einkaufen gehen, obwohl es eventuell Sprachprobleme hat) oder zum Selbsttraining des Kindes bei sprachlichen Defiziten.

	Kopfhörer, um sich besser auf eine Aufgabe konzentrieren zu können oder vor Reizüberflutung zu schützen, sowie spezielle Handy-Apps, die die Kommunikation vereinfachen, sind an dieser Stelle ebenfalls zu erwähnen.

	Spezielle Sprachcomputer können im Bedarfsfall ebenfalls über Beantragung von der Krankenkasse bereitgestellt werden.

	Tipps für den Umgang mit Veränderungen

	Das Leben ist ein beständiger Wandel mit regelmäßigen Wiederholungen. Autisten fallen Veränderungen generell schwer, und sie umgehen diese, wo immer es möglich ist. ASS-Kinder können gut lernen, mit Veränderungen zurechtzukommen. Grundlage dafür sind feste Strukturen und Routinen als Ausgleich. Bei den oben erwähnten Beispielen wurde bereits darauf hingewiesen, dass Hilfsmittel für die Visualisierung von Strukturen nicht zu detailliert erarbeitet werden sollen bzw. auf Zwischenzeiten geachtet werden muss, um Kinder auf Übergänge zur nächsten Situation oder Routine aufmerksam zu machen.

	Autisten können Veränderungen akzeptieren, auch ohne unschöne Reaktionen, wenn ihnen die nötige Zeit dafür gegeben wird. Die Zeit, die benötigt wird, ist dabei individuell verschieden. Die Aussage, dass es generell länger als bei Menschen ohne autistischen Hintergrund dauert, kann dagegen als gegeben hingenommen werden. Soweit es möglich ist, sollten ASS-Kindern ihre Zeit der Anpassung an bestimmte, veränderte Situationen gegeben werden. Spontanität ist bei diesem Thema schwer möglich, und der Umgang mit plötzlichen Veränderungen muss vom Kind über lange Zeit trainiert werden.

	Bereiten Sie Ihr Kind, wenn möglich, auf anstehende Veränderungen vor. Dies geschieht durch eingebaute Zwischenzeiten, durch kurze Ansagen, dass in Kürze dies oder jenes eintritt, durch Ausnahmekarten oder andere geeignete Hilfsmittel. Loben Sie Ihr Kind, wenn es selbstständig erkannt hat, dass eine Veränderung ansteht – wenn es beispielsweise feststellt, dass um 15 Uhr normalerweise immer die Hausaufgabenzeit beginnt und aus eigenem Antrieb bereits zeitig genug sein Spielzeug in den Schrank räumt. Ermutigen Sie das Kind dazu, Ihnen Fragen zu stellen, die die Veränderung betreffen. Das Hervorheben der positiven Aspekte der Veränderung kann ebenfalls dazu beitragen, diese zu akzeptieren und gelassener damit umzugehen.

	Plötzliche Ereignisse lassen sich im Leben leider nicht gänzlich vermeiden und setzen bei allen Menschen Stressmechanismen frei. Ihr Vorbild, mit diesen Situationen souverän umzugehen, kann Ihrem Kind helfen, selbst besser damit zurechtzukommen. Auch die Kommunikation des plötzlich auftretenden Problems, welches eine Veränderung von der Normalität erfordert, ist sehr hilfreich. Ein simples Beispiel dafür:

	Das Auto springt nicht an, obwohl jetzt die Zeit ist, dass das Kind zum Training gefahren werden muss. Das Kind bemerkt, dass das Auto nicht anspringt und erfährt zusätzlich: „Das Auto springt nicht an.“ Entweder bietet das Kind seine Lösung für dieses Problem an, oder es wird eine Lösungsauswahl „Bus fahren oder laufen?“ kommuniziert. Wenn es selbst die Entscheidung treffen kann, wird es die veränderte Situation wohl eher akzeptieren, als wenn es vor vollendete Tatsachen gestellt wird. Selbst wenn die Entscheidung letztlich nicht vom Kind getroffen wurde, hatte es dadurch wenigstens ein wenig Zeit, um zu realisieren, dass heute etwas anders ist, das es zu akzeptieren gilt. Mit Lob sollte selbstverständlich auch an dieser Stelle nicht gespart werden, und manchmal hilft auch die Aussicht auf eine kleine Belohnung.

	 


Tool 4: Selbstbewusstsein stärken – Ihr Kind ermutigen 

	Stärkung des Selbstwertgefühls

	Die Akzeptanz der Gegebenheit Autismus, Ihr Verständnis für die andere, besondere Denkweise Ihres Kindes sowie Ihre Übersetzungsarbeit „normtypisch : atypisch“ in den verschiedensten Situationen gegenüber Ihrer Umwelt schafft die Grundlage für positive Veränderungen.

	Ihr Kind registriert all das, was Sie für es tun, und auch, dass Sie es am allerbesten verstehen. Dieses Wissen schafft ein Sicherheitsgefühl und die Basis für weitere positive Entwicklungsschritte Ihres Kindes. Sie sind sein sicherer Hafen, von welchem aus es die Welt für sich erkunden kann. Außerdem ist die Sicherheit, dass Sie es voll und ganz und genauso akzeptieren und lieben, wie es ist, der erste Schritt zur Bereitschaft, seinerseits Veränderungen anzustreben. Vielleicht wird es dies kommunizieren, indem es Rückfragen stellt zu Äußerungen, die es von Ihnen bekommt. Wenn zum Beispiel bisher auf die Frage „Was ist jetzt wieder los?“ ein Schulterzucken kam, plötzlich jedoch die Rückfrage gestellt wird: „Willst du wissen, was ich spiele?“, haben Sie Grund zum Feiern, denn mit diesem Satz versucht Ihr Kind, die Übersetzungsarbeit „atypisch : normtypisch“ von seiner Seite aus zu beginnen. Es versucht, Sie zu verstehen.

	Eigentlich wollten Sie vielleicht mit Ihrer Frage eher herausfinden, warum es im Kinderzimmer plötzlich Zank gibt, haben aber nun die Bereitschaft der Kommunikation mit Ihrem Kind gewonnen. Sie könnten antworten: „Ich möchte wissen, was dich gerade geärgert hat.“ Das Kind wird bereit sein, es Ihnen zu erzählen und hat gelernt, dass es neben seiner eigenen Auffassung der Frage noch eine andere Bedeutung gibt. Vielleicht speichert es diese andere „Version“ sofort ab und gibt Ihnen beim nächsten Mal die gewünschte Information sofort. Vielleicht fragt es beim nächsten Mal erneut, um herauszufinden, ob es vielleicht noch eine weitere Möglichkeit gibt, wie es diese Frage nun künftig verstehen soll. Auf jeden Fall wird es stolz auf sich sein, dass es selbstständig erahnt hat, dass Sie die Frage eventuell doch anders gemeint haben könnten und auch, dass es sein inneres „Lexikon der Anderen“ um einen Stichpunkt erweitern konnte. Zahlreiche dieser Erweiterungen wird es in Zukunft vornehmen können und irgendwann auch beliebte Redewendungen wie „Es regnet in Strömen“ nicht mehr mit Elektrizität in Verbindung bringen. Freuen Sie sich und loben Sie Ihr Kind unbedingt, wenn es an irgendeiner Stelle bemerkt hat, dass seine eigene Auffassung einer Äußerung nicht mit der Ihren konform geht und es den Mut hatte, nachzufragen! Es wird daran mit Sicherheit innerlich wachsen.

	Die Kenntnis der individuellen Stärken Ihres Kindes ist ebenfalls als Grundstein für positive Veränderungen zu sehen. Den Selbstwert eines Kindes stärken zu können, ist wohl die schönste und wichtigste Aufgabe von Eltern und anderen Betreuungspersonen eines Kindes. Übrigens gilt diese Aussage für alle Kinder dieser Welt. Die Erfahrung, etwas selbstständig und gut geschafft zu haben, bewirkt Freude, Selbstvertrauen, Stolz über die eigene Leistung und lässt jedes Kind innerlich größer werden. Dies funktioniert aber nur, wenn es sich tatsächlich um Herausforderungen handelt, die das Kind zu bewältigen hat.

	Auch hierzu ein Beispiel: Ein älteres, autistisches Kind hatte ein Faible für Technik. Zahlreiche Dinge wurden bisher bereits auseinandergebaut, wieder zusammengesetzt, repariert oder gar neu erschaffen. Das ältere Handy der Mutter wies plötzlich ein Ladeproblem des Akkus auf, und sie entschied, es nicht direkt durch ein neues Gerät zu ersetzen, sondern nur die Komponenten für den Ersatz des Akkus zu besorgen (welches von Herstellerseite allerdings nicht empfohlen wurde). Den jungen Mann reizte einerseits die Aufgabe sehr, aufgrund seiner Vorliebe für Technik; er stellte jedoch fest, dass sich der Austausch vermutlich ziemlich kompliziert gestalten würde, wenn schon der Hersteller davon abriet und er selbst eine solche Reparatur noch niemals zuvor realisiert hatte. Die Möglichkeit, dass das Gerät danach nicht mehr funktionieren könnte, blockierte ihn und nahm ihm den Mut, die Arbeit daran zu beginnen. Die Aussage, dass sich die Mutter sehr freuen würde, wenn er es zumindest versucht, weil sie ihm die Reparatur zutraut - und auch, dass es nicht zwingend erwartet wird, dass das Gerät dann wieder funktionsbereit ist, hat ihm die Sicherheit gegeben, dass ihm nichts passieren kann, egal zu welchem Ergebnis er kommt. Dieses Wissen hat ihn letztlich „über seinen inneren Schatten“ springen lassen und ihn dazu animiert, die Arbeit daran tatsächlich zu beginnen.

	Über den Zeitraum von mehreren Stunden beschäftigte er sich mit Minibauteilen, Leiterplatten, Lötstellen usw., vergaß darüber sogar das Essen und beendete seine Arbeit mit dem erfolgreichen Starten des Handys. Alles funktionierte danach hervorragend und der neu eingebaute Akku versorgte das Gerät wieder mit dem nötigen Strom. Das strahlende Gesicht des jungen Mannes ist sicher sehr gut vorstellbar und die große Begeisterung der Mutter ebenfalls. Nicht nur, dass sie sich die Anschaffung eines neuen Handys sparen konnte, nein, sie hatte mit dieser Herausforderung dem jungen Mann die Möglichkeit gegeben, wieder einmal über sich hinauszuwachsen. Seine anfängliche Verzagtheit wich der Freude und dem Stolz über diese große, eigene Leistung und pushte den Selbstwert des Jungen enorm. Er ist innerlich „meterhoch“ gewachsen, hat unwahrscheinlich viel auf seinem Spezialgebiet dazugelernt (was er dann auch sofort und sehr präzise in Worte fassen konnte) und wird der nächsten Herausforderung definitiv mit mehr Mut begegnen und diese noch entschlossener angehen.

	Sie kennen die Stärken Ihres Kindes am besten und wissen genau, was Sie ihm zutrauen können und was nicht. Schaffen Sie Herausforderungen, die es - Ihrer Meinung nach - erfolgreich bestehen kann! Lassen Sie sich nicht einschüchtern von Aussagen wie: „Solch eine Aufgabe kann es doch in seinem Alter noch gar nicht lösen!“ oder ähnliche, abwertende Kommentare Ihrer Umwelt. Wenn Sie Ihrem Kind zutrauen, dass es eine Aufgabe erfolgreich meistern kann, dann bieten Sie ihm diese auch an und geben ihm gleichzeitig die Sicherheit, dass es die Herausforderung nicht zwingend bestehen muss. Geben Sie ihm Hilfestellung, wenn es diese eventuell benötigt, aber schaffen Sie die Möglichkeit eines individuellen Sieges. Ihr Kind wird einen „inneren Riesen“ bekommen, wenn es die Herausforderung erfolgreich absolviert hat und sich in einem anderen, besseren Licht betrachten können, regelrecht glänzend sehen und sein Selbstwert wird sich erhöhen. Glauben Sie an Ihr Kind, denn es ist einzigartig, wundervoll und in seinen Spezialgebieten und Stärken ein Genie.

	Kleine Herausforderungen sind dabei die ersten Schritte, denen dann weitere und größere folgen können und werden. Auch an dieser Stelle ist Ihr „auf dem Kopf stehendes“ Denken gefragt, um die Aufgaben überhaupt zu erkennen, die das Kind positiv beeinflussen und fördern könnten. Anfangs müssen zu absolvierende Aufgaben eventuell mühsam gesucht werden; wenn Sie darin geübt sind, sehen Sie die Möglichkeiten später fast automatisch. Das Kuriose daran ist, dass sich diese „Fördersicht“ bei den Eltern nicht mehr verliert, selbst wenn das betroffene Kind bereits erwachsen ist (siehe das vorab genannte Technikbeispiel). Das ist auch gut so, da das Kind bekanntlich sein ganzes Leben eine autistische Veranlagung hat.

	Jeder Fortschritt, jedes gelöste Problem ist ein weiterer Schritt der positiven Entwicklung, die Ihr Kind absolvieren wird. Fördern Sie die Stärken Ihres Kindes, damit dessen Schwächen in den Hintergrund treten können! Zusätzlich zum eigenen, positiven Erlebnis, eine Herausforderung erfolgreich gemeistert zu haben, ist Ihr Lob, Ihre Freude und Ihre Begeisterung nötig, damit das Kind die bestandene Aktion als „absolut erfolgreich gemeistert“ abspeichern und später von dieser Erfahrung profitieren kann. Werden Sie zum Ermöglicher!

	Ihr Kind hat bisher nicht gesprochen und beginnt jetzt plötzlich, die angebotenen Piktogrammkarten für seine Kommunikation zu nutzen? Das ist ein riesiger Entwicklungsfortschritt. Ihr Kind aß über drei Jahre lang immer die gleiche Speise und wählt plötzlich ein anderes Essen? Das ist hervorragend! Ihr Kind hatte bisher große Schwierigkeiten, sich auf seinem Fahrrad zu halten, und fährt plötzlich mehrere Meter ohne Ihre Hilfe? Es hat einen wirklich großen Sieg errungen! Jedes Kind hat seine persönlichen Herausforderungen, die es zu meistern hat, und es verdient Aufmerksamkeit, großes Lob und absolute Wertschätzung Ihrerseits, wenn es diese Aufgabe erfolgreich bestanden hat.

	Gern können diese Erfolge, für sich selbst und für Ihr Kind, immer wieder ins Gedächtnis gerufen werden, damit alle diese vor Augen haben, wenn es wieder schwierige Phasen der Entwicklung gibt. Der Glanz der Erfolge wird die vorhandenen Probleme in einem anderen Licht erscheinen lassen und Mut machen, auch diese mutig anzugehen und in Erfolge zu verwandeln.

	Erfolg durch kleine Schritte

	Erfolge feiern kann nur, wer sich ein Ziel gesetzt hat und auf dieses zugeht. Selbst wenn die einzelnen Schritte klein sind, es vielleicht Umwege in Kauf zu nehmen gilt oder hin und wieder Rückschläge verkraftet werden müssen - wer sich auf das Ziel zubewegt, der hat den Erfolg schon fast in der Tasche.

	 

	Was sind Ihre Ziele für die Entwicklung Ihres Kindes? Notieren Sie: 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	Fangen Sie klein an. Bereits im Vorfeld wurde durch die bereits benannten Beispiele klar, dass für jedes autistische Kind die individuellen Erfolge völlig anders definiert werden müssen und demzufolge auch unterschiedlich ausfallen können. Was für das eine überhaupt kein Problem darstellt, das es zu lösen gilt, kann für das andere schon absolut unlösbar und eine massive Überforderung sein. Ziele müssen demnach realistisch definiert sein. Wenn ein Kind älter ist, sollten diese auch mit dem Kind gemeinsam festgesetzt werden.

	Besser als das große Ziel (beispielsweise zukünftig generell auf körperliche Auseinandersetzungen mit anderen Kindern zu verzichten) sind kleine, wie: den Boxsack nutzen, wenn dem Kind danach ist. Das Ziel ist in diesem Fall: der Boxsack ist erreichbar, das große Ziel „generell auf Aggressionen verzichten“ zu diesem Zeitpunkt jedoch noch nicht. 

	Für ein ASS-Kind, welches auf bestimmte Sinnesreize empfindlich reagiert und deshalb ausfällig wird, kann es bereits ein Ziel sein, zu lernen, dass es sich zu schützen versucht, um damit seiner Umwelt zu verdeutlichen, dass es mit der derzeitigen Situation schlecht zurechtkommt. Es ist zu laut? Dann hilft es, der Umgebung durch die Geste des Sich-die-Ohren-Zuhaltens dies mitzuteilen. Es ist zu hell? Es gibt die Geste, sich die Augen zuzuhalten, die das Kind erlernen kann. Für die Situation der momentanen Überforderung und den Bedarf nach Ruhe kann es eventuell ein Handzeichen erlernen. Dies sind für „normale“ Menschen vielleicht kleine Dinge, aber für Autisten große Ziele, die wiederholt trainiert werden müssen, bis sich der Erfolg einstellt. Das vorherige Erspüren des eigenen Selbst, dass sich in Kürze ein Anfall ankündigen könnte, und das Entfernen aus der Situation bzw. das Zeigen auf die dazugehörige Kommunikationkarte, die dem Kind zuvor als Hilfsmittel bereitgestellt wurde, ist ein großer Erfolg, der viel Training erfordert. Helfen Sie Ihrem Kind, seine Ziele vor Augen zu behalten und Stück für Stück darauf zuzugehen mit kleinen, beständigen Schritten. Die Erfolge werden sich einstellen, vertrauen Sie darauf!
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	Nehmen Sie diese wahr, dokumentieren Sie die großen Ziele sowie die Einzelschritte auf dem Weg dorthin und motivieren Sie so Ihr Kind zur positiven Veränderung. Dies könnte durch einzelne „Urkunden“, über die beliebten Checklisten oder andere geeignete Hilfsmittel erfolgen. Ein Kind, das beispielsweise Steine liebt, könnte ggf. für jedes erreichte Teilziel einen kleinen, besonderen Stein als sichtbare Belohnung erhalten. Sie werden staunen, wie schnell dieses Kind steinreich ist und selbst kann es dabei genau überblicken, wie viel es an Optimierungsarbeit an sich selbst bereits geleistet hat. Es wird Ihnen anhand der Steine eventuell sogar ganz genau mitteilen können, welches Teilziel es bei diesem oder jenem Stein erfolgreich absolviert hat.

	Lob und Anerkennung richtig einsetzen

	Belohnungen, Lob und positive Rückmeldungen sind bei den kleinen und großen Erfolgen Ihres Kindes zwingend erforderlich, um die Errungenschaft auch entsprechend zu würdigen.

	Der Einsatz sowie die richtige Dosierung sind bei Lob jedoch unbedingt zu beachten. Das oberflächliche Lob im „Gießkannenprinzip“ für Leistungen bei jeder Kleinigkeit ist dabei mit großer Vorsicht zu genießen. Ein ASS-Kind mit einem mathematischen Spezialgebiet, welches bereits lange Zeit detailliert Muster zeichnet, wird beispielsweise ein Lob für eine gelöste Aufgabe im Zahlenbereich bis zwanzig nicht unbedingt als solches wahrnehmen können, selbst wenn die anderen Kinder in seinem Alter diesen Bereich gerade als neue Herausforderung erst in Angriff nehmen. Wenn es jedoch die Aufgabe bekommt, ein großes Plakat mit einem passenden Muster in den Schulfarben, von denen alle zwanzig Mal vorkommen sollen, zu kreieren, die es erfolgreich meistert, ist ein großes Lob erforderlich und mehr als angemessen. Diese Anerkennung wird das Kind als ehrlich und wertschätzend erleben und es für weitere, spannende Entdeckungen im mathematischen Bereich motivieren.

	Lob für persönliche Erfolge, wie z. B. eine gelungene Verhaltensänderung, sollte ebenfalls niemals „nebensächlich“ geäußert werden. „Das war jetzt toll!“ ist kein Lob. „Du hast es geschafft, gerade ganz ruhig zu bleiben! Das war klasse!“ dagegen schon, weil es dem Kind signalisiert, dass sein Erfolg voll registriert und als bemerkenswert eingestuft wurde. Auch eine Befragung des sozialen Umfeldes, etwa: „Habt ihr bemerkt, wie das Kind gerade reagiert hat?“ (eines der anderen Kinder hat mit Sicherheit bemerkt, dass sich das ASS-Kind heute zurückgehalten hat) ist eine ehrliche Anerkennung für das Kind. Wenn dann noch die anderen Kinder der Gruppe sagen, dass sie es toll fanden, dass es heute so ruhig geblieben ist, wirkt dieses Lob fast wie eine Goldmedaille bei Olympia.

	Bemühungen des Kindes sollten ebenfalls unbedingt beachtet werden. Manche ASS-Kinder erreichen anfangs selbst kleine Ziele eher selten. Mit Sicherheit strengen sie sich jedoch ordentlich an. In diesem Fall ist der Weg das Ziel und sollte unbedingt gewürdigt werden, um dem Kind die Sicherheit zu geben, dass es auf dem richtigen Weg ist und es weiterhin zu motivieren, genauso engagiert daran weiterzuarbeiten.

	An Lob angehängte Kritik, nach dem Motto: „Toll, dass du das jetzt geschafft hast, aber…“ ist leider ein eher falsches Signal an das Kind und auch kein motivierendes Lob.

	Beides, Lob und Kritik, sollte generell (übrigens bei allen Kindern) strikt voneinander getrennt werden. Ein Lob muss immer persönlich, exakt und ehrlich sein, um positiv wirken zu können. 

	Im Schulalltag wird diese Art des falschen Lobs seltsamerweise oft verwendet, weil das Schulsystem defizitorientiert ist. Eine Trennung von „Gut gemacht“ und „Kritik“ geschieht dort selten. Viel zu oft hört das Kind Sätze wie: „Du hast richtig gerechnet, aber keiner kann das lesen.“ oder ähnliche Würdigungen. Beim Kind bleibt bei diesem Beispielsatz leider nur hängen, dass es einen Tadel für seine Handschrift erhalten hat.

	Vergleichendes Lob ist ebenfalls ein ungeeignetes Mittel. „Toll, du malst ja viel besser als…“ schafft zusätzliche Dissonanzen im sozialen Bereich. Das ASS-Kind wird dadurch zwar in seinen Stärken gepusht, jedoch das soziale Lernen erschwert. Sich als etwas Besseres zu sehen, wird dem Kind positive Kontakt- und Kommunikationsmöglichkeiten nehmen. Das andere Kind erhält mit vergleichendem Lob ebenfalls einen verbalen „Schlag ins Gesicht“, was dieses in seinem Selbstbewusstsein herabsetzt.

	Soziales Miteinander erlernen enthält viele Facetten. Lob und Anerkennung zu geben, ist ein Teil dieses großen, für autistische Kinder schweren Lernprozesses. Autistische Kinder scannen ihre Umwelt ähnlich einem Radar und registrieren mehr oder weniger auch die Erfolge der anderen. Die Einbeziehung in eine Gruppe und die Akzeptanz des ASS-Kindes durch diese funktioniert sehr gut über das Hervorheben von positiven Aspekten. Geben Sie Ihrem Kind die Möglichkeit, die Erfolge der anderen zu kommunizieren. Ein Lob aus der Gruppe Gleichaltriger wird in den Augen des Gelobten immer viel mehr wert sein als eine positive Bemerkung eines Erwachsenen. Ihr Kind muss an dieser Stelle sein eigenes „Schneckenhaus“ verlassen und seinen Blick auf sein Umfeld richten, um einem anderen Kind mitzuteilen, was es besonders toll gemacht oder gut gemeistert hat. Auf diese Weise können beide Kinder, Ihr ASS-Kind sowie das andere, aus dieser Situation positive Aspekte mitnehmen. Vielleicht muss von Ihrem Kind die Äußerung von Positivem an anderen erst trainiert und länger geübt werden. Wenn es dies erstmals erfolgreich gemeistert hat, wird es auch zukünftig den Mut finden, öfter auszusprechen, was es an anderen Kindern oder deren Tätigkeiten gut findet und so ein Stück weit mehr in das soziale Gefüge involviert werden.

	Die Schwierigkeiten im sozialen Umgang mit anderen Menschen sind für einen Großteil von Autisten ein Hauptproblem, welches immer wieder zu Unstimmigkeiten führt. Soziales Lernen und das Training des „normalen“ Umgangs werden daher eine große Herausforderung für Ihr Kind sein, welcher es sich immer wieder erneut stellen muss. Im nächsten Kapitel wird daher das soziale Lernen, besonders die Kommunikation mit anderen sowie die Möglichkeiten der Förderung Ihres Kindes auf diesem Gebiet, genauer beleuchtet.


Tool 5: Sozialkompetenzen fördern – Den Umgang mit anderen lernen

	Soziale Interaktion spielerisch üben

	Der Umgang mit der eigenen Umwelt ist komplex. Es erfordert Kommunikation (verbal, nonverbal) sowie ein angemessenes körperliches Verhalten, um in einer Gruppe akzeptiert oder gar integriert zu werden. Da autistische Menschen auf diesem Gebiet meist große Schwächen aufweisen, muss dieser Bereich regelrecht trainiert werden.

	ASS-Kindern können die Grundlagen spielerisch vermittelt werden, ohne dabei die individuellen Gegebenheiten außer Acht zu lassen. Wir beginnen mit dem Verständnis von üblichen Floskeln wie „Bitte“, „Danke“, „gern geschehen“, „Guten Tag“ oder ähnlichen Höflichkeitsäußerungen. Diese Wörter oder Sätze sind autistischen Menschen fremd, da sie von diesen meist als unnötig angesehen werden. Diese kleinen „unnützen“ Worte sind jedoch in den meisten Fällen ausschlaggebend für den ersten Eindruck, den ein Mensch bei anderen hinterlässt. Als Elternteil können Sie gut dazu beitragen, dass Ihr Kind diese Floskeln nach einiger Trainingszeit in sein „inneres Wörterbuch“ übernimmt und diese auch anwendet. Neben Ihrer positiven Vorbildwirkung schafft spezielles, spielerisches Training dieser verbalen Äußerungen die Grundlage für die positive Entwicklung Ihres Kindes auf diesem Gebiet. Ihr Kind spielt gerne „Einkaufsladen“? Natürlich gehört ein „Guten Tag“ beim Betreten des Verkaufsbereiches dazu. Ebenfalls ein „Danke“, wenn der gewünschte Artikel im Einkaufskörbchen gelandet ist.

	Sie besuchen verschiedene Orte mit Ihrem Kind? Wenn jedes Eintreten in eine neue Umgebung mit „Guten Tag“ begleitet ist, wird Ihr Kind den Zusammenhang bald als gegebenen Ablauf für sich abspeichern. Vielleicht werden Sie von Ihrem Kind gefragt, warum diese Worte immer wieder gesagt werden, obwohl die Leute sich untereinander eventuell doch gar nicht kennen oder sie sich aber eventuell gar nicht leiden können. Erklären Sie es Ihrem Kind als Ablauf der Höflichkeit, der so gegeben ist. Vielleicht versucht Ihr Kind dann herauszufinden, warum Höflichkeit unbedingt sein muss oder ähnliche Fragen stellen. Ein gutes Miteinander fängt mit freundlichen Worten an und geht mit „Smalltalk“ weiter. Auch dieser Bereich kann von Autisten nur nach vielen Trainingseinheiten ansatzweise beherrscht werden. Die meisten von ihnen gehen diesen belanglosen Gesprächen jedoch ihr gesamtes Leben lieber aus dem Weg. Leider funktioniert das soziale Miteinander nicht ohne belanglose Fragen oder Aussagen wie „Wie geht es dir?“, „Alles klar?“ oder „Mann, ist das heute ein Wetter!“. Wenn der Autist diese Sätze nicht, wahrheitsgemäß oder anders als erwartet versteht und beantwortet, könnten sich erste Probleme mit dem Gegenüber anbahnen. Es ist demnach auch für kurze, belanglose Gespräche sinnvoll, wenn das Kind sich einen gewissen Ablauf einprägt, mit dem es ungewollten Fettnäpfchen entgehen kann.

	Was möchte die Umwelt auf die Frage: „Wie geht es dir?“ eigentlich hören? Sicher sollte dabei differenziert werden, wer diese Frage stellt. Einige Wenige, die wirklich eine ehrliche Antwort erwarten, wird es geben, der Großteil der Umgebung wird jedoch mit einem „Danke, gut“ als Antwort zufrieden sein. Es wäre also hilfreich, wenn die Menschen, die wirklich daran interessiert sind, wie es dem Autisten geht (meist sind diese ja dem näheren Umfeld zuzuordnen), dazu animiert werden, eine andere, präzisere Frage zu stellen, damit der Rest der Fragenden die zuvor antrainierte Antwort „Danke, gut“ bekommen kann.

	Und was - so haben sich sicher schon unzählige Autisten bei der Aussage „Mann, ist das heute ein Wetter!“ gefragt - kann ich denn für das heutige Wetter? Das kann ich doch gar nicht beeinflussen? Warum beschwert sich die Bäckersfrau denn darüber bei mir? Dass die Bäckersfrau mit dieser Frage eigentlich nur ein persönliches Wort mit der Kundschaft wechseln möchte und es nicht als Beschwerde zu sehen ist, müssen autistische Menschen erst lernen und als Ablauf mit der passenden Antwort für sich abspeichern, damit sie einerseits nicht als unfreundlich beim Gegenüber erscheinen und andererseits das Smalltalk-Thema „Wetter“ beenden können. Die Antwort: „Ja, da haben Sie recht.“ wäre eventuell eine Antwort, die sowohl Höflichkeit signalisiert, das Gespräch über das Thema jedoch gleichzeitig beendet.

	Sie bemerken an diesen Beispielen sicher wieder das bereits im Vorfeld erwähnte „Übersetzungsproblem“. Versuchen Sie an möglichst vielen Stellen des Lebens, an denen durch Höflichkeitsfloskeln diese Schwierigkeiten auftreten können, für Ihr Kind Übersetzungsarbeit zu leisten, damit es sich in der „unehrlichen“ Umwelt besser bewegen lernt und sich die bekannten Fettnäpfchen, in die es tappen könnte, verringern.

	Ein Autist wird im Bereich der verbalen Kommunikation immer wieder in Situationen geraten, in denen er bei seinen Mitmenschen aneckt, weil er Dinge ehrlich und damit für die Beteiligten zu direkt anspricht. Wenn es Möglichkeiten gibt, einige belanglose Floskeln im Vorfeld als diese zu enttarnen und als gegebenen Ablauf zu erlernen, reduzieren sich die Kommunikationsflut und daraus entstehende Missverständnisse um ein Vielfaches. Menschen mit einer AS-Störung haben bekanntlich nicht nur mit der verbalen Kommunikation Schwierigkeiten. Die nonverbalen Äußerungen ihrer Umwelt sind ihnen oft genauso fremd, schlecht einzuordnen und für sich als gegeben hinzunehmen.

	Der Handschlag als landläufig bekanntes und anerkanntes Zeichen der Höflichkeit bei einer Begrüßung wird oft oder generell erwartet. Autisten, die empfindlich auf Berührungen reagieren, haben damit ein großes Problem. Allerdings sehen auch weniger empfindsame Autisten in dieser Geste keinen Sinn und umgehen einen Handschlag, wo immer es ihnen möglich ist. Zwänge sollte es in diesem speziellen Fall niemals geben, und Übersetzungsarbeit ist auch an dieser Stelle nötig. Dennoch wird es immer wieder Situationen geben, in denen ein Handschlag von einem Gegenüber, das um die autistische Veranlagung nicht weiß, eingefordert wird. Was wäre für solche Fälle als Ablauf vom autistischen Kind erlernbar? Besser als die Aussage „Ich will keine Hand geben“ wäre sicher die Geste der offenen Hand vor der eigenen Brust mit einer kleinen Verbeugung, wie sie in asiatischen Ländern üblich ist, oder sogar die Zuhilfenahme einer Notlüge: „Ich möchte aus gesundheitlichen Gründen lieber Abstand halten“. Gerade der Handschlag ist hierzulande eine wichtige Höflichkeitsgeste, die über all das, was danach an Kontakt mit diesem Menschen kommt, grundlegend entscheidet. So traurig diese Feststellung ist, sie ist nicht zu ändern und muss daher von Autisten im Vorfeld als Ablauf erkannt und gespeichert werden. Am besten wäre es natürlich, wenn die Betroffenen lernen, über den eigenen Schatten zu springen und hin und wieder doch die Hand zu geben. Wenn dies jedoch aus den persönlichen Gegebenheiten heraus nicht möglich ist, braucht es eine adäquate Alternative, die für alle akzeptabel ist.

	Der Handschlag ist gerade für viele ältere Menschen ein absolutes Muss, und oft wird ein Kind, das diesen nicht erwidert, als schlecht erzogen angesehen. Auch lieb gemeinte Gesten, wie das Streicheln über den Kopf von älteren Herrschaften (z. B. im Supermarkt), werden leider gern realisiert. Setzen Sie sich für Ihr Kind ein, sagen Sie den Senioren klar, dass Sie nicht möchten, dass Ihr Kind ungefragt angefasst wird, und auch, dass Sie Ihr Kind voll und ganz darin unterstützen, dass es keinen Handschlag tätigen muss. Sie nehmen damit den Groll der älteren Generation auf sich und den Druck von Ihrem Kind weg. Da sich kein Kind dieser Welt ungefragt anfassen lassen muss, empfiehlt sich diese Vorgehensweise übrigens für alle Kinder, egal ob autistisch oder nicht.

	Weitere Gesten sowie die Mimik sind für eine gelungene Kommunikation wichtig und werden von der Umwelt erwartet. Wenn diese nicht oder anders erfolgen, entstehen zwangsläufig Missverständnisse. Da die unbewusste Körpersprache bei Autisten nur teilweise oder auch gar nicht ausgeprägt ist, ist dieser Bereich ein weiterer, den Autisten schwer managen können. Dennoch kann dieser Bereich, ähnlich wie die vorab erwähnten Floskeln, in einem gewissen Maß trainiert werden. Ein Kind sollte spielerisch an diese Thematik herangeführt werden. Es ist gut, wenn es irgendwann für sich registriert, dass seine Umwelt auch gewisse Gesichtsausdrücke oder Gesten erwartet. Ähnlich einem Spiegel wird Mimik reflektiert. Betritt es als potenzieller Käufer mit einem „Guten Tag“ sowie einem Lächeln in Richtung des Personals ein Geschäft, wird es von dessen Seite eher freundliche Bedienung erwarten können als mit einem mürrischen Gesicht.

	Autisten gelten generell, aufgrund ihrer meist emotionslosen Gesichtszüge, als mürrisch oder unfreundlich, obwohl sie es gar nicht sind. Sie können nur in seltenen Fällen über ihren „Mimik-Schatten“ springen. Umso besser ist es, wenn sich zum Ablaufplan von verbalen Floskeln und Höflichkeitsformen ein nonverbales Signal abspeichern lässt. Ähnlich einem Schauspieler, der in eine Rolle schlüpft und diese spielt, kann oberflächliche Kommunikation von Autisten erlernt werden. Da ein großer Teil der täglichen Kommunikation auf kurzen und bedauerlicherweise oftmals nichtssagenden Gesprächen basiert, welche dann wiederum mit entsprechenden Gesten oder Gesichtsausdrücken verbunden ist, lohnt sich das Erlernen von bewusster Mimik. Entspricht dies der Ehrlichkeit eines Autisten? Nein, dies ist alles andere als ehrlich. Allerdings nimmt es bereits im Vorfeld viel Konflikt- oder Missverständnispotenzial aus den täglichen Kontakten, was im Endeffekt wieder als erstrebenswert anzusehen ist und das Leben erleichtert. Zumindest die Floskeln wie „Guten Tag“, „Danke“, „gern geschehen“, „Auf Wiedersehen“ kann es mit einem Lächeln aussprechen, ohne dass ihm dabei ein Zacken aus der Krone der Ehrlichkeit bricht. Es macht das Leben eines Autisten schlicht einfacher.

	Andere Gesten, die wichtig für die individuelle Kommunikation des ASS-Kindes sind, lassen sich ebenfalls trainieren. Kinder, die sich nicht oder nur schwer verbal ausdrücken können, kommen um gewisse Gesten nicht herum, damit sie von ihrer Umwelt verstanden werden oder diese besser verstehen. Sei es ein „T“ geformt aus den zwei Handflächen für „Auszeit“, ausgestreckte Handflächen nach vorn für „Stopp“ oder der Leisefuchs für „Mund zu, Ohren auf“ sind erlernbar und eindeutige Handzeichen, die von allen Beteiligten verstanden werden.
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	Nonverbale Kommunikation lässt sich ebenfalls nicht erzwingen, dennoch sind einige erlernte Gesten ein großer Schritt in eine bessere Kommunikation.

	Beim Blickkontakt hört der „Spaß“ an der Schauspielerei meist komplett auf. Einigen Autisten tut der Blick in die Pupillen eines anderen regelrecht körperlich weh, und sie ertragen ihn deswegen einfach nicht. Dann ist dies eine Gegebenheit, die nicht änderbar ist. Dennoch kann bei anderen Autisten versucht werden, auf spielerische Weise den Blickkontakt zu üben. Vielleicht beginnend mit einer Puppe oder einem Kuscheltier mit recht natürlich wirkenden Augen. Später könnte das Kind z. B. bei der Beschreibung seines Körpers versuchen, seine eigenen Augen ganz genau zu beschreiben. Die Augen der Eltern wären dann der nächste Schritt in das Erlernen von kurzen Blickkontakten. Auch in diesem Bereich sollte nie Zwang entstehen, dennoch kann das Kind mit dem Blickkontakt-Reiz durchaus immer mal wieder konfrontiert werden. Manche ASS-Kinder erlernen durch das Training kurze Blickkontakte in andere Augen, andere nicht. Den Lerninhalt „Blickkontakt“ immer wieder in kleinen, sanften Schritten als Herausforderung anzubieten, ist jedoch empfehlenswert. Dieser ist, wie auch Grußfloskeln und Handschlag, ebenfalls unter der Rubrik Höflichkeit einzuordnen. Die Übersetzungsarbeit, dass das Kind Schwierigkeiten mit dem Blickkontakt hat, sollte dennoch dort geleistet werden, wo diese realisierbar ist.

	Einige von Ihnen werden nach den vergangenen Zeilen möglicherweise etwas irritiert über die Ausführungen sein. In den letzten Kapiteln wurde ausführlich beschrieben, dass wir uns den Gegebenheiten des autistischen Kindes anpassen sollten, und jetzt soll es plötzlich zum Schauspielern erzogen werden?

	An dieser Stelle müssen wir kurz auf uns selbst einen Blick werfen. Jeder normtypische Mensch schlüpft an jedem Tag seines Lebens in zahlreiche verschiedene Rollen. Zu Hause ist eine Frau die Ehefrau und Mutter, auf dem Weg zur Arbeit zuerst die Passantin auf der Straße, später als Fahrgast in einem öffentlichen Verkehrsmittel unterwegs. Auf der Arbeit angekommen, übernimmt sie die Rolle der Abteilungsleiterin o. Ä. Nach der Arbeit besucht sie erst ein Frisörgeschäft und dann den Supermarkt als Kundin, nutzt dann später ein Taxi als Fahrgast, um abends wieder zu Hause einzutreffen. Jede dieser Rollen, die selbstverständlich und ohne vorheriges Nachdenken eingenommen werden, erfordert von der Frau ein anderes, genormtes und gewünschtes Auftreten, welches über die Erfahrung einfach und selbstverständlich erlernt wurde. Autistischen Kindern fehlen diese Erfahrungen in den meisten Fällen, da sie sich aufgrund ihrer Schwächen gar nicht oder nur teilweise damit auseinandersetzen und so automatisch lernen können oder wollen. Um einige der Rollen, die sie später einzunehmen und zu bekleiden haben, dennoch kennenzulernen, ist es sinnvoll, diese wie ein Schauspieler zu erlernen. Beginnend beim Kunden im Kaufmannsladen bis hin zu komplexeren Rollen, die auf das Kind später zukommen können.

	Einfaches Beispiel auch hierzu: Das autistische Kind, das in jungen Jahren auf die Anweisung „Wir wollen den Kegel umfahren“ mit der Reaktion des Umkreisens des Kegels anders als normal reagierte, lernte danach unzählige Fragen der theoretischen Führerscheinprüfung auswendig, damit es die Formulierungen in den Fragen nicht falsch versteht und dann ggf. „falsch“ darauf antwortet. Wie ein Schauspieler trainierte es für die Rolle des Verkehrsteilnehmers und bestand die theoretische Fahrprüfung beim ersten Anlauf mit null (!) Fehlerpunkten. Es ist sehr wahrscheinlich, dass es auch in der Fahrpraxis dann eher dem Kegel ausweicht, als ihn im Kreis zu umfahren. Das (große) Kind hat es einfach auswendig gelernt und wird die Rolle eines Verkehrsteilnehmers zukünftig mit Sicherheit immer sehr gewissenhaft bekleiden.

	Es ist durchaus sinnvoll, wenn autistische Kinder spielerisch in die verschiedensten Rollen schlüpfen können, um sich darin auszuprobieren. Sie erkennen dabei ihre Stärken, lernen, was andere Menschen von ihnen in diesen Situationen erwarten, und können dann ihre Schwächen aktiv zum Besseren bearbeiten. Manchmal hilft dabei nur das Auswendiglernen, bei anderen Situationen bedarf es erkennbarer Reaktionen. Grenzen setzen sich autistische Kinder dabei nur selbst, generell ist alles, jede Rolle, jede Reaktion, jedes Verhalten trainierbar. Es gab sogar schon autistische Menschen, die ihre Kommunikation so intensiv schulen konnten und wollten, dass sie nach vielen Jahren des Trainierens Bücher schreiben und Vorträge halten konnten. Sicher erschöpft sie diese Tätigkeit psychisch und körperlich extrem, weil jedes Wort reine Übersetzungsarbeit (atypisch : normtypisch) ist. Außerdem benötigen sie dafür eine ihnen genehme Umgebung sowie mehr Zeit als normale Menschen, aber sie schaffen es letztlich und trainieren ihre Fähigkeiten damit erneut. Diese Beispiele zeigen: Alles ist möglich mit adäquatem Training!

	Bei der menschlichen Kommunikation sind noch weitere Aspekte wie Körperhaltung, Sprechstimme, Lautstärke etc. wichtig, die von autistischen Kindern nicht oder nur teilweise realisierbar sind. Dennoch sollten auch diese beachtet und eventuell mit Trainingsmaßnahmen geübt werden. Dass vor dem Körper verschränkte Arme und ein nach hinten gelehnter Körper eine gewisse Ablehnung signalisieren, kann ASS-Kindern mitgeteilt werden, damit sie die Reaktionen, die sie dadurch erhalten, einzuordnen verstehen. Für gewisse Situationen lassen sich auch diese Körpergesten wissentlich beeinflussen und aktiv verändern.

	In den klinisch erprobten Gruppen-/Therapien, die autistische Kinder von ärztlicher Seite erhalten, werden viele Szenarien des Lebens ebenfalls u. a. in Form von Rollenspielen trainiert. „Wie verhalte ich mich, wenn…“ ist Verhaltenstherapie. Viele der Situationen sind erlernbar, zum Abspeichern im Denken des Kindes gedacht und dienen ihm letztlich, um in der anderen, oft unverständlichen Welt besser zurechtzukommen. Auch diese Trainingseinheiten sind nichts anderes als Rollenspiele. Solche Therapien werden von Autismuszentren, speziell dafür ausgebildeten Pädagogen, in Autismusgruppen oder im Rahmen von zeitlich begrenzten Klinikaufenthalten (z. B. Tagesklinik) angeboten. Nutzen Sie diese Angebote zusätzlich zu Ihren individuellen Aktionen, die Sie Ihrem Kind bieten.

	Strategien für Konfliktsituationen

	Klarheit ist für Autisten das A und O, und sie verstehen, über entsprechende Rollenspielszenarien oder Erfahrungen im realen Leben, wo diese Klarheit manchmal fehlt und wie sie selbst der Umwelt begegnen, um in der beabsichtigten Art und Weise verstanden zu werden. Die meisten Konflikte entstehen immer noch durch die falsche Übersetzung von atypisch zu normtypisch oder andersherum. Zu lernen, wie das Kind seine Bedürfnisse, Befindlichkeiten und Wünsche in akzeptablem Maß an seine Mitmenschen herantragen kann, nimmt Unverständlichkeiten und damit heraufbeschworenen Konfliktsituationen bereits einen Teil ihres Schreckens. Es bedarf klarer Regeln auf beiden Seiten, damit Kommunikation vollzogen werden kann.

	Als wichtige Regel, die von allen Gesprächsteilnehmern zu beachten ist, gilt: den Anderen ausreden lassen. Jeder verdient den Respekt, seine Meinung, seine Äußerung vollständig in das Gespräch einbringen zu können.

	Ich-Botschaften sind, besonders in Konfliktsituationen, eine gute Möglichkeit, die Schärfe aus einem Gespräch zu nehmen. Ein „ich fühle mich ungerecht behandelt“ greift das Gegenüber weit weniger an als ein „Du hast mich betrogen.“

	Richtiges Verstehen erfordert aufmerksames Zuhören. Ermuntern Sie Ihr Kind, die Äußerungen anderer zu hinterfragen, wenn es diese nicht versteht. Oder übersetzen Sie selbst das Gehörte. Es ist kein Problem, wenn ein „Übersetzer“ das Anliegen des Gesprächspartners klar und deutlich übersetzt, nach dem Motto: „… er meinte, dass…“. Erst auf klar formulierte Äußerungen wird ein autistisches Kind überhaupt antworten können. Als Übersetzer zu fungieren, nimmt zudem der (Konflikt)-Situation meist die Härte, da er als Betrachter aus der Metaebene (übergeordnete Sichtweise auf das Gespräch) fungiert. Er wertet nicht, sorgt dafür, dass alle Beteiligten zu Wort kommen, stellt die Aussagen klar nebeneinander und schafft damit einen besseren Überblick über das Geschehen bei den beteiligten Gesprächspartnern. Durch Übersetzungen werden falsche Vorstellungen auf beiden Seiten geradegerückt und damit Lernerfahrungen auf beiden Seiten geschaffen.

	Sie kennen Ihr Kind und können eventuell bereits im Vorfeld erahnen, wann es zu Konfliktsituationen kommen könnte? Das ist eine gute Voraussetzung, es gar nicht erst zu einer eskalierenden Situation kommen zu lassen. Ablenkung, Entfernung vom Ort des Geschehens oder selbst herbeigeführte Klärung des sich anbahnenden Konflikts sind dabei eine gute Entscheidung. Ruhe bewahren, sowie beruhigende Stimme und positive Körpergesten wirken deeskalierend. Ihr Kind wird das Herannahen eines Konflikts trotz zahlreicher Trainings eher selten realisieren, deshalb ist es dabei auf Ihre Hilfe angewiesen.

	Sachlichkeit im Gespräch mit beiden Seiten trägt ebenfalls zur Klärung von konfliktgeladenen Situationen bei. Durch zu viele Emotionen werden oft kleine, unbedeutende Punkte zu großen, verheerenden Streitszenarien. Sachlichkeit kühlt dahingehend ab, beruhigt und schafft die Möglichkeit für konstruktive Lösungsansätze. Autistische Kinder sind in hochemotionalen Momenten nur eingeschränkt fähig zu kommunizieren. Schaffen Sie Zeit für Beruhigung und versuchen Sie dann, eventuell mit visuellen Kommunikationshilfsmitteln, eine Klärung herbeizuführen. Wertschätzung und Respekt für beide Seiten des Konflikts schaffen ebenfalls eine gewisse Sicherheitszone. Wenn keiner der Beteiligten „verurteilt“ wird, wird auch jeder eher bereit sein, seinen individuellen Standpunkt zur derzeitigen Situation darzulegen. Wenn dies erfolgt ist, können die Lösungsmöglichkeiten erörtert werden. Reizüberflutung ist oft ein Auslöser von eskalierenden Situationen. Um eine konstruktive Atmosphäre für klärende Gespräche zu schaffen, ist die Umgebung auf überflüssige Reize zu überprüfen. Entweder werden die Reize aus dem Raum oder die betreffenden Kinder aus der reizüberfluteten Umgebung entfernt.

	Sich von Provokationen oder verbalen Angriffen nicht beeinflussen zu lassen, ist sicher schwerer als gedacht, selbst als Erwachsener. Dennoch ist auch dies eine Möglichkeit, um Situationen ihre Brisanz zu nehmen. Deutliche Ansagen wie „das möchte ich nicht“ schaffen Klarheit, zeigen dem aufgebrachten Kind gegenüber aber dennoch den Respekt sowie echtes Interesse an dessen derzeitigem Problem, das es zu lösen gilt. Deeskalationstechniken wie diese müssen bewusst als solche erkannt und vermittelt werden, bevor sie ihre regulierende Anwendung finden können. Es ist empfehlenswert, sich ein gewisses Repertoire daran zuzulegen und dieses in allen konfliktgeladenen Gesprächen, egal ob mit normalen Gesprächspartnern oder besonderen Menschen, zu nutzen. Jeder Streit wird sich dadurch besser klären lassen.

	Freundschaften fördern

	Aufgrund ihrer eingeschränkten kommunikativen Fähigkeiten haben Autisten, kleine wie große, meist wenig wahre Freunde. Etliche autistisch veranlagte Menschen wurden auch bereits von vermeintlichen Freunden massiv ausgenutzt, betrogen, hintergangen oder ungerecht behandelt, weil die Erkenntnis, dass derjenige es nicht gut und ehrlich meint, leider zu spät erfahren wurde. Umso wichtiger sind verlässliche, ehrliche Menschen im Umfeld eines Autisten von klein auf.

	Sehen Sie sich im sozialen Umfeld Ihres Kindes um, sei es im Kindergarten, in der Schule, im Sportverein oder an anderen Orten, die es besucht. Instinktiv werden Sie erkennen, wer von diesen zahlreichen Menschen als Freund Ihres Kindes in Frage käme. Sei es aufgrund der Art und Weise des Umgangs mit Ihrem Kind, aufgrund von ähnlichen Interessen oder vielleicht sogar, weil dieses andere Kind ebenfalls autistische Züge erkennen lässt. Es gilt sicher, gleich und gleich gesellt sich gern, dennoch sollte das Kind dem Intellekt sowie den Fähigkeiten nach ähnlich dem ihren veranlagt sein. Inszenierte Kontakte, an denen Ihr Kind absolut kein Interesse hat, werden im Sande verlaufen. Kontakte, die Ihrem Kind guttun und angenehm wirken, können dagegen auf lange Zeit bestehen.

	Wenn Ihnen ein spezieller Gefährte für Ihr Kind auf- oder einfällt, versuchen Sie Möglichkeiten zu schaffen, dass sich die beiden Kinder sehen und erleben können. Vielleicht gibt es Interessen, die beide teilen, und Sie ermöglichen die Beschäftigung für beide Kinder damit. Oder ein Freund Ihres Kindes ist bereits jetzt schon gerne bei Ihrem Kind zu Besuch, dann weiten Sie den Kontakt aus. Sie planen für Ihr Kind eine besondere Aktion, die es sich gewünscht hat? Fragen Sie Ihr Kind, ob es ein Kind gibt, mit dem es diese besondere Aktion zusammen erleben will. Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, wie sich Kontakte zu anderen Kindern, Gleichaltrigen oder Interessenverwandten anbahnen lassen. Einladungen, gemeinsame Spieltreffs an bestimmten Orten, Hausaufgabenhilfe im Spezialgebiet, Organisation von Aktivitäten etc.

	Jeder neue Kontakt wird Ihr Kind im sozialen Bereich schulen. Vielleicht bleiben manche Verbindungen eher oberflächlich, möglicherweise ergeben sich daraus aber auch echte Freundschaften für Ihr Kind. Ein autistisches Kind wird wahrscheinlich niemals viele Freunde haben, dennoch sind ein oder zwei verlässliche Begleiter für Ihr Kind echtes Gold wert, da sich diese Kinder gegenseitig positiv beeinflussen. Sie kennen ihr Gegenüber besser als andere, können eventuell auch sich anbahnende Ausbrüche Ihres Kindes vorhersehen und auf ihre ganz individuelle Art und Weise eine Eskalation verhindern.

	Ein Beispiel: Ein Mädchen mit einer sehr hohen sozialen Kompetenz in der Klasse wird neben einen autistischen Jungen gesetzt, weil es sich bereits wiederholt herausgestellt hat, dass dieses Mädchen erkennt, was ihr Nachbar in kritischen Situationen benötigt und ihrerseits, ohne dass dies von ihr verlangt oder sie explizit darauf hingewiesen wird, dafür sorgt, dass der unangenehme Reiz sofort abgestellt wird. Auf diese Weise sorgt sie regelmäßig dafür, dass der autistische Junge eine gewisse Beruhigung erfährt, wenn er dies nötig hat. Bemerkenswert ist, dass dieser autistische Junge seine kleine Nachbarin niemals angreift, obwohl sie direkt neben ihm sitzt, andere Kinder jedoch hin und wieder durchaus physische Aggressionen ertragen müssen. Die Sympathie der beiden Kinder beruht offenbar auf Gegenseitigkeit, weil der Junge spürt, dass sie ihm guttut und ihm wohlgesonnen ist. Letztlich ist diese besondere Verbindung für alle Beteiligten ein Gewinn, für den Jungen, für das Mädchen sowie für die gesamte Schulklasse, die dadurch intensiver und ohne Störungen lernen kann.

	Finden Sie diese Art von Seelenverwandten für Ihr Kind und werden Sie auch an dieser Stelle zum Ermöglicher. Soziale Kontakte in einer Gruppe von Gleichaltrigen fördern das Kind mehr als jede speziell inszenierte Fördermaßnahme. Alle Beteiligten dieser Kontakte werden diese für ihre positive Entwicklung zu nutzen wissen und dadurch Lernerfolge erzielen.

	 


Tool 6: Schwierige Situationen in Alltag und Schule 

	Overload, Meltdowns & Shutdowns

	In den vergangenen Kapiteln wurde an einigen Stellen über sich anbahnende Ausbrüche eines ASS-Kindes geschrieben. Sie als Eltern werden mit Sicherheit bereits zahlreiche dieser Situationen erlebt haben. Doch warum bekommen diese Kinder diese Anfälle eigentlich?

	Der Beginn einer solchen Situation liegt generell in einem Überangebot an Umweltreizen für das ASS-Kind. Je nach individueller Veranlagung können dies Sinnesreize wie Lautstärke, Lichtverhältnisse, ungewollte Berührungen, Menschenansammlungen, Gerüche oder andere Reize sein, die auf das Kind einwirken und mit denen es nicht oder nur bedingt zurechtkommt. Einige Betroffene versuchen, sich selbst zu beruhigen und reagieren auf Reizüberflutung mit Schaukeln, monotonem Summen, Ticks oder anderen für sie geeigneten Ausgleichshandlungen. Gelingt die Beruhigung jedoch nicht wie erhofft und wird die unangenehme Reizquelle nicht entfernt, tritt der sogenannte „Overload“ (Überlastung) ein. In diesem Fall „ist das Maß voll“ und die Grenze des Erträglichen erreicht. Das Kind kann sich nicht mehr gegen den Reiz wehren und es kommt zu Reaktionen, die es in dieser Situation nicht selbst steuern kann. Zwei Verhaltensweisen auf diese ausweglose, unfreiwillige Situation sind möglich und werden als „Meltdown“ und „Shutdown“ bezeichnet.

	Ein sogenannter „Meltdown“ (englischer Begriff für Kernschmelze) richtet sich dabei gegen die Umwelt des betroffenen Autisten. Manche schreien ihren Schmerz, der die Überlastung der Sinne mit sich bringt, laut heraus, andere zeigen Aggressionen gegen Gegenstände, Mitmenschen oder gegen sich selbst oder äußern ihre Ohnmacht gegenüber der Überlastung auf andere Weise. Der Zustand des „Meltdown“ hat dabei reflexartigen Charakter, lässt sich vom Kind nicht steuern, in diesem Moment auch nicht erklären und manchmal wissen die Betroffenen danach selbst nicht mehr, was sie eigentlich in dieser Situation an Aktivitäten absolviert haben. In diesen Anfallssituationen wird das reguläre Sein schlicht ausgeschaltet. Der „Schalter" des Bewusstseins, des Denkens wird sprichwörtlich umgelegt und nichts ist in diesem Moment mehr, wie es zuvor war. Der Überlastung muss entgegengewirkt werden und nichts und niemand wird dies in einer Meltdown-Situation mehr verhindern oder stoppen können. Eine Entladung wird in jedem Fall stattfinden, ähnlich einem Gewitter am Sommerhimmel, und das muss sie auch.

	Zur besseren Vorstellung eines Meltdowns eignet sich der Vergleich mit dem Besuch eines Rummels. Unzählig viele Menschen, tausende verschiedene Gerüche und Geräusche und dann gibt es dort dieses neue, sich wild in alle Richtungen drehende Fahrgeschäft, bei dem es einem bereits vom Zuschauen übel in der Magengegend wird. Das Kind will die Fahrt damit definitiv nicht, wird aber unweigerlich dorthin gedrängt. Die Sicherungen schließen sich und die wilde Fahrt beginnt. Geschwindigkeit, Lichtreflexe, Schreie werden wahrgenommen, die Orientierung wird ausgehebelt, der Fahrtwind betäubt die Ohren, der ganze Körper wird wiederholt gedreht und es gibt kein Entrinnen aus diesem Martyrium. Es herrscht der absolute Ausnahmezustand für Körper und Geist. Der Körper kommt an seine Grenzen und reagiert reflexartig, versucht, sich zu halten, die Lage zu bestimmen, das Magenübel zu beherrschen, um einfach nur zu „überleben“ und der Verstand setzt aus. Erst, wenn sich das Fahrgeschäft wieder dem Erdboden nähert und schwankend wieder verlassen werden kann, der Magen sich (hoffentlich erst dann) entleert, kann die Beruhigung beginnen. Stück für Stück kehrt der Körper wieder zur Normalität zurück, das Denken setzt wieder ein und eine Entspannung erfolgt. Sicher hinkt dieser Vergleich etwas, jedoch lässt dieser ein besseres Verständnis für die Ausnahmesituation eines Meltdowns erahnen. So quälend geht es Autisten in diesen unfreiwilligen Situationen und sie können nichts, rein gar nichts dagegen tun.

	Sogenannte „Shutdowns“ (Abschalten) als Reaktion auf Reizüberflutung, oder auch im direkten Anschluss an einen „Meltdown“, trägt der Betroffene dagegen mit sich selbst aus. Der Rückzug ins eigene Schneckenhaus ist dafür ein guter Vergleich. Meist verkriechen sich Autisten in diesen Situationen in einer geschützten Ecke, schotten sich mit allen zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln wie Händen, Decken, Kisten, Kopfhörern, Brillen, Kopfbedeckungen etc. ab und ziehen sich apathisch in ihre eigene Welt zurück, um die erlebten Eindrücke verarbeiten zu können. Autisten sollten in dieser Phase auf keinen Fall angefasst, „getröstet“, angesprochen oder anderweitig gestört werden, um ihnen die Möglichkeit zu geben, nach der Verarbeitung bei sich, die Normalität wieder in ihr Leben zu lassen.

	Beide Reaktionen auf Reizüberflutung, „Meltdowns“ wie „Shutdowns“, sind enorm anstrengend für das autistische Kind. Meist benötigt es danach eine Ruhe- oder gar Schlafzeit, um sich von den Anfällen erholen zu können. Die Zeit dieser Phase richtet sich nach der Intensität des vorherigen Anfalls und fällt bei jedem Autisten anders aus. Tatsächlich variiert die Dauer von Stunden über Tage bis hin zu Wochen. Erst nach dieser Erholungszeit ist die Funktionsweise des Gehirns wieder vollständig hergestellt, das Kind kann Fragen beantworten, rational über das Geschehene nachdenken, wenn es sich daran erinnert oder seinen Zustand oder die Gefühle, Eindrücke ggf. kommunizieren.

	schwierige Situationen Meistern

	Überlastungssituationen gar nicht erst entstehen zu lassen, ist ein großer Wunsch vieler Eltern, Erzieher, Lehrer oder anderer Bezugspersonen eines autistischen Kindes. Leider lassen sich Meltdowns und Shutdowns nicht generell verhindern, auf alle Fälle jedoch vermindern. Eine gute Kenntnis über Ihr Kind, Einfühlungsvermögen gegenüber seiner Sensibilität gewissen Reizen betreffend sowie Ihre Intuition sind gute Voraussetzungen dafür, bereits im Vorfeld einem Anfall gegensteuern zu können. Manchmal gibt es bekanntlich auch „Helfer“, wie das besagte Mädchen in der Schule, die die Gabe haben, kritische Situationen für das autistische Kind im Vorfeld zu erkennen und die betreffenden Reize abzustellen. In jedem Fall lohnt es sich, das stete Bestreben zu haben, Anfälle gänzlich zu umgehen. Nicht nur, dass diese nervenaufreibend und enorm anstrengend für alle Beteiligten sind, auch die eventuelle Schädigung des Gehirns bei einem Anfall wird von ärztlicher Seite immer wieder neu diskutiert.

	Wie geht man nun aber als Beteiligter mit einem autistischen Kind um, das sich gerade in der Situation einer plötzlichen Reizüberflutung befindet? Entfernung aus dem „Gefahrengebiet“ wirkt einer Intensivierung des Anfalls entgegen. Selbst wenn Sie deshalb den vollen Einkaufswagen im Gang stehen lassen müssen, um fluchtartig den Supermarkt verlassen zu können, ist dies mit Sicherheit das kleinere Übel als ein schreiendes, randalierendes und um sich schlagendes Kind neben sich zu haben. Dieses Vorgehen mag für viele Fragen, Unverständnis und sogar Kopfschütteln bei den Umstehenden sorgen - völlig egal, Ihr Kind braucht jetzt Ihre Hilfe!

	Das Kind befindet sich bereits mitten in einem Anfall und Sie befürchten, dass es durch seine Aggressionen Schäden anrichtet? Versuchen Sie, Ihr Kind vor sich selbst und seiner dann ungeheuren freigesetzten körperlichen Kraft, die es dabei entwickelt, zu schützen. Die Erbsendosen, die aus dem Regal fallen könnten, sind ersetzbar, eine gebrochene Hand nach einem Anfall verarzten zu müssen, ist dagegen weitaus dramatischer. Ein größeres Kuscheltier könnte eine Möglichkeit sein, um das Kind dazu zu bewegen, an diesem seine Aggressionen auszulassen. Auch andere, weiche Alternativen wie z. B. Wurftiere, Kirschkernkissen oder ähnliches können genutzt werden, um Verletzungen beim Kind zu verhindern. Manchmal hilft bereits die persönliche „Rettungsdecke“ des Kindes, die zu allen Orten mitgenommen wird. "Diese Decke, so weiß das Kind, schützt mich. Wenn ich diese Decke nutze, darf mich niemand anfassen, ich werde in Ruhe gelassen und ich kann mich darunter verkriechen." Hat ein Kind so eine persönliche Decke, hilft diese oft bereits, Anfälle zu verhindern oder sorgt zumindest für gemilderte Verläufe dieser. Die Wirkung von persönlichen Decken sowie ein Deckentraining kann in ausgeglichenen Zeiten gut mit Rollenspielen absolviert und geübt werden.

	Berührungen bei tobenden Kindern, die sich mitten in einem Anfall befinden, sollten nach Möglichkeit unterlassen werden. Selbstverständlich werden Sie ein Kind von einem Passanten wegziehen, auf den es gerade einzuschlagen versucht. Wenn sich Berührungen jedoch vermeiden lassen, sollten Sie dies auch beherzigen. Sie können Ihr Kind in dieser Situation nicht tröstend in den Arm nehmen, weil es nicht registrieren kann, dass Sie es trösten wollen. So traurig oder hart es auch klingen mag, lassen Sie Ihr Kind austoben und sorgen Sie dafür, dass es dabei so wenig Schaden wie möglich anrichtet oder erleidet.

	Im Shutdown-Modus sind Berührungen bei autistischen Kindern generell komplett zu vermeiden, da sich diese Kinder ja bereits in ihr persönliches „Schneckenhaus“ zurückgezogen haben und sich sicher fühlen. Der - trotzdem stattfindende - Reiz einer Berührung könnte zur Vertiefung der Apathie führen, aus der sie am Ende nur schwer wieder herausfinden. Auch für solche Kinder ist eine persönliche „Rettungsdecke“, als nach außen wahrnehmbarer Schutz, eine gute Möglichkeit, der Situation Herr zu werden.

	In jedem Fall gilt jedoch: Ruhe bewahren und gelassen bleiben.

	Es ist mit Sicherheit nicht schön, als Elternteil eines autistischen Kindes plötzlich vor einer schier unlösbaren Anfallssituation zu stehen und auch Sie hat diese in diesem Moment wahrscheinlich überraschend ereilt, dennoch können Sie das gesamte Geschehen im Augenblick leider nicht wirklich aktiv beeinflussen. Versuchen Sie, Aufklärungsarbeit zu leisten bei eventuell fremden Beobachtern, schützen Sie Ihr Kind, indem Sie Außenstehende von Ihrem Kind fernhalten und zeigen Sie Verständnis für eventuell auftretende Beschwerden Ihrer Umwelt. Das erfordert viel Kraft, Nerven und Mut und wahrscheinlich sind Sie nach einer derartigen Situation ebenso erschöpft wie Ihr Kind, dennoch ist es oftmals das Einzige, was man als Elternteil wirklich tun kann in einer derartigen Situation, da der Kontakt zum Kind in Anfallssituationen komplett gestört ist.

	Gerade diese, für alle Beteiligten äußerst anstrengenden Situationen, können oft von Eltern autistischer Kinder nicht mehr allein gestemmt werden. Zu groß ist die Belastung, den Alltag mit einem ASS-Kind managen zu müssen. Es gibt unterstützende Hilfen für Familien mit autistischen Kindern. Ob Sie für sich einen Familienhelfer, Gesprächs- und Erfahrungsaustausche, praktische Materialien, bewusste Auszeiten oder andere Hilfen benötigen, sprechen Sie Ihren Bedarf unbedingt in Ihrem Netzwerk an. Ihr Kind benötigt starke Bezugspersonen und ihm nützt es wenig, wenn die Elternteile vor Überlastung oder Überforderung zusammenbrechen. Besondere Kinder mit außergewöhnlichen Bedürfnissen brauchen diese besonderen Menschen, die ihrerseits individuell und professionell unterstützt werden, damit sie die große Aufgabe, die ihnen gegeben wurde, auch bestmöglich lösen können.

	Funktionierende Strategien für Besuche des Kindes in der Öffentlichkeit bereits vorab zurechtzulegen, ist für Eltern eines autistischen Kindes geradezu ein Muss. Sicher lassen sich etliche Orte meiden, was prinzipiell zur Verhinderung von Anfallssituationen führt, jedoch wird Ihr Kind dadurch um Lernerfahrungen beraubt. Manchmal ist es auch gar nicht möglich, gewisse Orte zu meiden, beispielsweise bei Arztbesuchen. Für ein autistisches Kind ist eine Arztpraxis eine echte Herausforderung, da es dort unbekannte oder reizende Gerüche, auf dem Behandlungsstuhl meist grelles Licht, seltsame oder laute Geräusche und dazu meist viele andere Menschen im Wartezimmer vorfindet. Probieren Sie verschiedene Hilfsmittel aus, sei es die bereits erwähnte Sicherheitsdecke oder eine Beschwerungsweste. Dies ist eine spezielle Weste mit eingenähten Gewichten, die beim Tragen einen gewissen Druck auf den Körper des Kindes ausübt, um es zu beruhigen. Das Kind spürt sich dadurch intensiver und kann damit besser bei sich selber bleiben. Kopfbedeckungen bieten dem Kind unter Umständen eine gewisse Sicherheit. Manchmal reicht dazu bereits ein Kapuzenpullover, für andere Kinder muss es eine Art Helm sein. Auch Kopfhörer mit Entspannungsmusik oder geliebten Geräuschen wird Ihr Kind für Arztbesuche gerne annehmen. Für Kinder, die Schwierigkeiten mit Menschenmassen haben, lohnt sich durchaus, zusätzlich zur Sensibilisierung des ärztlichen Personals, die Vereinbarung von Sonderterminen - beispielsweise als erster Patient des Tages. Außerdem sollte der Ablauf „Arztbesuch“ vorher für das Kind visuell geprobt werden, damit es den Termin besser einordnen kann und nicht davon überrascht wird.

	Zusammenarbeit mit Lehrern und Therapeuten

	Lehrer sind pädagogisch erfahren, haben aber dennoch nicht unbedingt intensive Schulungen zur Betreuung von autistischen Kindern gemacht. Ihr Angebot, Übersetzungsarbeit für Ihr Kind zu leisten, wird meist gern angenommen. Bei einem Wechsel in die Schule empfiehlt es sich, bereits vorab die zukünftigen Lehrer des Kindes über dessen Besonderheiten zu informieren. Sie kennen Ihr Kind bestens und haben im häuslichen Umfeld zahlreiche Erfahrungen zu seinen Stärken, aber auch Schwächen sammeln können. Sie wissen, wie Ihr Kind in bestimmten Situationen reagiert, welche Hilfen es annimmt und nutzt, sowie viele weitere Details. All diese Erfahrungen sollten Lehrer bereits kennen, bevor der erste Schultag des Kindes naht. Welche Hilfen braucht Ihr Kind, wie reagiert es bei Überforderung durch Reizüberflutung, welche Methoden haben sich bereits bewährt, für welches Interessengebiet lässt sich Ihr Kind begeistern usw. All das sind Informationen, die zwar nicht unbedingt einen Bezug zur Schule haben, die jedoch von den Pädagogen genutzt und in den Alltag eingeflochten werden können, um das Thema Schule für das Kind so optimal wie möglich gestalten zu können. 

	Vieles aus dem Privatumfeld eines Kindes lässt sich auf die Umgebung Schule adaptieren und Lehrer sind (meist) froh, wenn sie diese Informationen für ihre pädagogische Arbeit möglichst rechtzeitig im Vorfeld erhalten. Bei ASS-Kindern ist die gute Kommunikation zwischen Eltern und Lehrern unerlässlich.

	An dieser Stelle wäre auch darauf aufmerksam zu machen, dass es eine Wahlmöglichkeit bei Schulen gibt. Es existieren leider immer noch Einrichtungen, die mit der Beschulung von ASS-Kindern schlicht überfordert sind und jegliche Kommunikation mit dem Elternhaus lediglich darin besteht, die Eltern bei unerwünschtem Verhalten des Kindes vorzuladen, ihnen den Tadel oder Schulverweis zur Unterschrift vorzulegen und ihnen Vorwürfe über ihr Kind zu machen. Für Hilfsangebote, unterstützende Informationen oder gar Übersetzungen durch die Eltern ist in solchen Schulen leider kein Platz. Es gibt etliche ASS-Kinder, die erst nach der fünften oder sechsten Schule ihren Platz im Schulsystem gefunden haben und oft nur, weil dort letztlich engagierte Lehrer aktiv waren, die das Beste für das Kind erreichen wollten, Hilfsangeboten gegenüber offen, kommunikativ, weiterbildungsbereit und belastbar waren. Es lohnt sich, in Selbsthilfegruppen, bei Ärzten, in Vereinen oder anderen Institutionen Erkundigungen einzuholen, in welcher Schule ein Kind mit AS-Störung erfahrungsgemäß am besten aufgehoben ist und auch, deswegen einen längeren Schulweg in Kauf zu nehmen. Mit der richtigen Schulwahl für Ihr Kind ersparen Sie allen Beteiligten oft einen Großteil an „grauen Haaren“ und Ihrem Kind demotivierende und unschöne Erfahrungen, von denen es sich vielleicht nur mit viel Mühe wieder erholt.

	Lehrer, die bereit sind, sich engagiert auf Ihr besonderes Kind einzulassen, sind auch bereit und dankbar für den guten Kontakt mit Ihnen. Es ist ein großer Unterschied, ob Förderpläne über das Kind hinweg erstellt werden oder für Ihr Kind. Planungen sind geduldig und Papier ist leicht beschrieben. Wenn Zielformulierungen tatsächlich zum Ziel führen sollen, dann müssen diese individuell für dieses eine autistische Kind erstellt und entsprechend den sich ggf. neu ergebenden Bedürfnissen angepasst werden.

	Für Eltern mag es manchmal eine Überforderung sein, sich auch noch um das Umfeld der Schule kümmern zu müssen, was sehr verständlich ist, dennoch ist Ihr Kind ein Mensch, der in den verschiedenen Orten, die es besucht, seine Erfahrungen macht bzw. machen muss. Wenn es ein Umfeld gibt, an dem es mit seinen Gegebenheiten nicht gut zurechtkommt, wird sich dieses Empfinden auch auf das Verhalten des Kindes im häuslichen Umfeld auswirken. Ein Kind, das z. B. ständig über starke Bauchschmerzen klagt, seit es die Schule besucht, während es im Vorfeld nie derartige körperliche Symptome hatte, zeigt betroffenen Eltern deutlich, dass irgendetwas an dem neuen Umfeld Schule optimiert werden sollte. Vielleicht bemerkten dies die Lehrer bisher nicht oder schoben das Symptom auf eine überhöhte Krankheitsanfälligkeit, da sie Ihr Kind noch nicht so gut kennen und haben aus diesem Grund versäumt, Sie darüber zu informieren. Suchen Sie den Kontakt, das Gespräch im Interesse Ihres Kindes. Bieten Sie Unterstützung an oder kümmern Sie sich engagiert um einen Integrationshelfer für Ihren Schützling. Auf jeden Fall bleiben Sie in Kontakt mit den Lehrern, um diesen die Möglichkeit zu geben, Ihre Hilfe anzunehmen.

	Vernetzung mit anderen Förderstellen wie Autismuszentren, Integrationszentren, Ergotherapien etc. ist auch im Fall des Schulbesuches unerlässlich. Je intensiver die Kommunikation zwischen den einzelnen Netzwerkstellen realisiert wird, umso besser kann Ihr Kind Förderungen erhalten. Aufkommende Fragen von Lehrern an die betreuenden Stellen Ihres Kindes zu Verhalten, Lerninteressen usw. können fachgerecht beantwortet und so besser auf die Bedürfnisse des Kindes eingegangen werden. Auch das Umfeld des Kindes kann z. B. über informative, aufklärende Elternabende oder Workshops für mehr Verständnis gewonnen werden und ggf. ergeben sich daraus wieder neue Hilfsangebote, die vorher keiner bisher in Betracht zog. Eine gute Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus legt den Grundstein für eine optimale und erfolgreiche Beschulung Ihres Kindes.

	Inklusion und Barrierefreiheit

	Besondere Kinder benötigen besondere Hilfen, gleich, ob es sich dabei um physische oder psychische Hilfen handelt. Erinnern wir uns an das Beispiel des Jungen, der das Geräusch seines Füllhalters auf dem Papier nicht ertragen konnte und daher generell nicht mitschrieb. In der betreffenden Schule war ein bestimmter Füllhalter als Ausstattung vorgeschrieben, dieser Junge bekam jedoch - seiner Sensibilität geschuldet - die Möglichkeit, einen anderen Stift nutzen zu dürfen. Für ihn war es nicht irgendeine Hilfe, für ihn war es die einzig Richtige. Und dem Schulpersonal fiel es nicht schwer, diese Ausnahme für dieses Kind zu realisieren.

	Und ähnlich diesem Beispiel sollten sämtliche Hilfen realisiert werden können, die dem betreffenden Kind Entlastung verschaffen. Ein Kind, das Nähe schlecht ertragen kann, bekommt einen Einzelplatz. Ein Kind, das auf Lichtreize empfindlich reagiert, darf an einer Stelle im Raum sitzen, die nicht direkt von einer Leuchtstoffröhre bestrahlt wird. Ein Kind, das auf Lärm sensibel reagiert, bekommt einen Platz entfernt der Zimmertür. Das sind Beispiele für einige kleine Hilfen, die ohne Kosten, mit wenig Mühen, jedoch mit dem nötigen Interesse für ein besonderes Kind umgesetzt werden können. Es gibt Klassen, in denen autistische Kinder während des Unterrichts Handarbeiten ausführen dürfen, weil diese ihnen helfen, sich zu konzentrieren oder durch den Klang der klappernden Nadeln Meltdowns verhindert werden können. Visuelle Orientierungspläne für den Schulalltag sind für alle Kinder der Klasse nutzbar und sinnvoll, helfen aber diesem einen ASS-Kind besonders.

	Im Übrigen existieren spezielle Schulrollstühle für Autisten, in denen sich die Kinder sicher und geborgen fühlen und bei denen ein gewisser Abstand zu Klassenkameraden automatisch gegeben ist. Diese Stühle verfügen über spezielle Fußbretter, die für die Erdung montiert sind. Zudem werden sie für jedes Kind mit eingeschränkter Fortbewegung genehmigt und können auch für andere autistische Kinder eine große Hilfe sein.

	Andere, unterstützende Hilfen, z. B. für ein Kind, das aufgrund von Reaktionen von Verkrampfungen der Hand beim Schreiben reagiert, können technischer Art sein. Das digitale Klassenzimmer wird mittlerweile überall proklamiert, warum kann ein besonderes Kind nicht das Tablet zum Schreiben nutzen, wenn es dadurch Schreiben und Lesen lernt? Das ist viel besser, als wenn es in einer Unterrichtsstunde mühsam fünf Worte schreibt und dadurch im Hauptinhalt „Schreiben lernen“ nicht vorwärtskommt. Zu einem späteren Zeitpunkt wird das Kind das selbstständige Schreiben erlernen, momentan liegt der Fokus ggf. eher auf den Inhalten des Satzbaus, des Ausdrucks oder der Rechtschreibung.

	Möglich ist auch die Nutzung eines digitalen Endgerätes bei einer Auge-Hand-Koordinationsschwäche. Das Tafelbild wird einfach auf das Gerät überspielt, welches auf dem Tisch des Kindes liegt. Diese Informationen wird es eher in sein Heft übertragen können, als das Tafelbild, da es sich bereits in seiner unmittelbaren, greifbaren Nähe befindet.

	Ein ASS-Kind, dem es schwerfällt, sich morgens an den Lärmpegel der Klasse zu gewöhnen, darf zehn Minuten eher alleine den Klassenraum betreten, in Ruhe seine Sachen auspacken, sich seinen Stuhl positionieren und einen beruhigenden Schluck aus der Wasserflasche nehmen, bevor die anderen Schüler das Klassenzimmer betreten.

	An dieser Stelle lassen sich nur Beispiele von möglichen Hilfen auflisten. Da jedes Kind anders ist und individuell auch andere Unterstützungen benötigt, sind diese Angebote ausschließlich individuell plan- und organisierbar. Optimal ist die Zusammenarbeit sowie der Austausch von Eltern und Schule auch in diesen Fällen, denn eine Hilfe, welche zu Hause als auch in der Schule vorhanden ist, wird eher zielführend sein, als unterschiedliche Methoden, Techniken oder Praktiken. Rückzugsorte, sogenannte Time-I-Spots, sind für alle autistischen Kinder im Schulalltag eine Hilfe. Ein extra für ASS-Kinder geschaffener Ort, der von diesen bei Überforderung aufgesucht werden kann, um sich zu beruhigen, verhindert Meltdowns, reguliert die Verhaltensweisen der Kinder, verhindert Störungen der Mitschüler und sorgt für einen entspannteren Schulalltag.

	Integrationshelfer, auch als Schulbegleiter bekannt, bieten den Lehrern eine Unterstützung und jedem ASS-Kind eine aktive Hilfe und eine gute Konstante im Schulalltag. Leider haben Integrationshelfer allgemein eine etwas ungünstige Lobby in der Gesellschaft und oft sogar beim Schulpersonal selbst. Es wird von unterschiedlichen, sowohl positiven als auch negativen Erfahrungen mit Integrationsassistenzen berichtet:

	Optimale Hilfe durch Schulbegleiter ist gegeben, wenn diese die Möglichkeit bekommen, sich aktiv an den Förderplanungen der Schule zu beteiligen, als ergänzende Kraft von den Lehrern gesehen werden und die Person im besten Fall noch pädagogisch ausgebildet ist, zumindest aber einen guten Draht zum betreuenden Kind und Kenntnisse über den Umgang mit autistischen Kindern hat, sowie verlässlich und konstant während des Schulalltags für dieses da sein kann.

	 

	Weniger optimal dagegen ist, wenn

	
		Förderpläne ohne Absprache mit der Schulassistenz erstellt werden,

		die Betreuer vom Schulpersonal als „Einmischer“ gesehen und entsprechend behandelt werden,

		Eigeninitiativen zur besseren Förderung des Kindes unerwünscht sind oder

		ein guter Kontakt mit den Eltern als unnötig empfunden wird.

		Auch eine ungenügende Vorbereitung oder Eignung der Assistenz auf die Betreuung des autistischen Kindes wirkt sich ungünstig auf den Erfolg der Maßnahme aus.



	 

	Eine Schule kann sich gegen eine zugeteilte Integrationsassistenz nicht wehren oder diese gar ablehnen, durch entsprechendes Verhalten jedoch schnellstmöglich wieder „herausekeln“, was dem zu betreuenden Kind letztlich überhaupt nicht hilft, da es auf konstante Kontakte angewiesen ist.

	Integrationshelfer werden auf Antrag generell vom Jugendamt beauftragt und bezahlt und sind bei gemeinnützigen Vereinen, wie z. B. der „Lebenshilfe e. V.“ oder anderen, teils auch privaten Trägern angestellt und erhalten von dort ihr Gehalt. Allerdings gestaltet sich die Suche nach geeigneten Assistenzkräften oft als schwierig, weil die Arbeitsbedingungen meist eher als ungünstig zu bezeichnen sind. Information und Recherche guter Träger, die Wert auf eine wirklich geeignete Hilfskraft für Ihr Kind legen, ist bei Integrationshelfern zwingend erforderlich. Es steht und fällt mit dem richtigen Personal, ob Ihrem autistischen Kind diese Hilfe letztendlich nützt oder das Ganze eher als Steuergeldverschwendung betrachtet werden kann. Sie haben ein unmittelbares Mitspracherecht, wenn es um die Integrationsassistenz für Ihr Kind geht und es ist dringend zu empfehlen, dabei auf gute Qualität zu achten, auch wenn es zu Beginn mit etlichen Mühen, Recherchen, Erfahrungsaustausch mit anderen Eltern oder Kontaktstellen etc. verbunden sein wird. Es lohnt sich!

	Die Sensibilisierung des pädagogischen Personals für die Belange und Bedürfnisse Ihres Kindes ist für einen erfolgversprechenden und störungsarmen Schulbesuch unerlässlich. Das beginnt bei der bereits erwähnten „Übersetzungsarbeit“ der Verhaltensweisen des Kindes, führt sich fort über bereits erkannte Defizite und Stärken sowie bereits als erfolgreich oder sinnvoll erachtete Hilfen und endet beim regelmäßigen Austausch mit dem Lehrpersonal. Oft treten beim Schulbesuch Probleme auf, die es in anderen Situationen oder an anderen Orten nicht gibt, dann ist es wichtig, möglichst zeitnah gemeinsam Lösungen zu erarbeiten.

	Lehrer erhalten vom zuständigen Lehramt Handreichungen zum Unterricht mit ASS-Kindern und zudem Zugang zu zahlreichen zusätzlichen Materialien, um diesen Kindern den Schulbesuch und die Aufnahme des Lehrstoffs zu vereinfachen. Manchmal erfordert der Unterricht für autistische Kinder nur kleine Veränderungen der bisher üblichen Lehrarbeit, von denen auch andere Kinder profitieren können. In Mathematik die Rechentätigkeit mit haptischen Materialien (z. B. farbigen Würfeln) zu ergänzen, hilft nicht nur dem autistischen Kind zum besseren Verständnis. Auch die visuelle Strukturierung des Tagesablaufs kann für alle Kinder einer Klasse eine Hilfe sein. An anderer Stelle bedarf es eventuell umfangreicherer Hilfsmittel (wie Lern-Apps oder Sprachcomputer), welche beantragt und organisiert werden müssen.

	Die generelle Bereitschaft von Lehrern, auch zu Ausnahmen (z. B. das bereits erwähnte Gestatten von Handarbeiten während des Unterrichts oder die Genehmigung von Kopfhörern/Hörschutz) erweist sich meistens als DIE Lösung für einen Großteil der auftretenden Verhaltens- oder Lernprobleme. Auch schulische Hilfen sind individuell für das betreffende Kind zur Verfügung zu stellen und nach der Erprobung auf den Erfolg zu kontrollieren und ggf. erneut anzupassen.

	 


Tool 7: Entspanntes Familienleben gestalten

	Selbstfürsorge für Eltern

	Glücklicherweise haben autistische Kinder meist einen familiären Hintergrund mit einem oder mehreren Geschwisterkindern sowie beiden Elternteilen. Dies ist für die Förderung ihrer sozialen Defizite von großer Bedeutung. Sie können, in kleinem Rahmen, das Sozialgefüge im Großen kennenlernen, Erfahrungen sammeln, adäquate Lösungen für die eigenen Schwierigkeiten bekommen oder selber finden und sich so bestmöglich positiv entwickeln.

	Doch wie gelingt es, all die Bedürfnisse des einen besonderen Kindes sowie der anderen Familienmitglieder unter einen Hut zu bekommen? Mit welchen Schwierigkeiten sehen sie sich konfrontiert und welche Lösungen sind funktional? Wie konkret ist das alles realisierbar?

	Sie haben eine große Aufgabe für Ihre Familie bekommen, die es nun möglichst erfolgreich zu bestehen gilt. Ihr näheres Umfeld wird Sie dafür entweder belächeln, verurteilen, Ihnen vermeintlich „ordentliche“ Erziehungsratschläge zukommen lassen, weil es nicht bereit oder fähig ist, die Besonderheit Ihrer Familie anzuerkennen oder es wird Ihnen Hilfe zusichern, Sie unterstützen, sich für die Besonderheiten Ihres Kindes interessieren und Ihnen so den Rücken stärken.

	Zwei Lager, die unterschiedlicher nicht sein und auf Sie persönlich und damit auf Ihre Familie wirken können, das eine negativ, das andere positiv. Meist erledigt sich der familiäre Kontakt zu negativ wirkenden Außenstehenden von selbst, da diese Menschen sich von sich aus von der „Familie mit dem behinderten Kind“ zurückziehen. Das ist in den meisten Fällen sicher auch gut so, denn dies ermöglicht Ihnen, sich auf das positiv wirkende und hilfsbereite Umfeld zu konzentrieren. Diese Sachlage wird Ihnen zuerst einmal selbst den Rücken stärken, Ihnen Energie für Ihre große Aufgabe geben, ein autistisches Kind großzuziehen, und zusätzlich unterstützt es Sie dabei, eine verlässliche Bezugsperson für Ihr Kind zu werden.

	Unterstützung kann auf vielfältige Weise und auch in kleinem oder großem Umfang geschehen. Da gibt es die Tante des autistischen Kindes, die täglich etliche Stunden im Internet unterwegs ist; wenn diese Ihnen mögliche Anlaufstellen für Selbsthilfegruppen, Anbieter von Integrationsassistenzen, ärztlichen Spezialisten, Beantragungsstellen, geeigneten Schulen etc. heraussuchen und übergeben kann, ist dies eine praktische Hilfe, die Ihnen Recherchearbeit abnimmt und Ihre kostbare Zeit spart.

	Dann gibt es vielleicht die Bekannte, die gerne bastelt. Sie könnte die praktischen Hilfsmittel für Ihr Kind oder Ihre Familie erstellen und dafür sorgen, dass sie immer den sich veränderten Gegebenheiten entsprechend angepasst werden. Vielleicht können Sie von jemandem aktive Hilfe im Haushalt erhalten, wenn es z. B. nicht möglich ist, Fenster in Gegenwart Ihres Kindes zu putzen, da dieses den Geruch des Putzmittels nicht erträgt. Eventuell gibt es auch einen Menschen in Ihrem Umfeld, der mit Vorliebe im ruhigen Wald spazieren geht und kein Problem damit hätte, Ihrem autistischen Kind mit regelmäßigen Ausflügen Auszeiten von den heftigen Sinnesreizen des Alltags zu verschaffen.

	Manchmal eignen sich auch spezielle Berufsfelder anderer Menschen, die zufällig ein Spezialgebiet Ihres ASS-Kindes berühren, um Ihnen Entlastung und Unterstützung zu schenken. Analysieren Sie Ihr Umfeld nach Hilfsmöglichkeiten, Förderungen oder anderen positiv wirkenden oder entlastenden Aspekten für sich selbst und Ihre Familie.

	Menschen, die Ihrer Familie gerne helfen möchten, sich aber den Umgang mit ASS-Kindern nicht zutrauen, können auch aktiv werden, indem sie sich für die Geschwisterkinder engagieren. Besondere Ausflüge mit diesen, Besuche von Orten, die das autistische Kind eventuell nicht besuchen kann, oder Spielangebote für die Geschwisterkinder sind willkommen, werden gerne genutzt und können für große Entlastung bei den Eltern eines ASS-Kindes sorgen. Außerdem erhalten die Geschwisterkinder dadurch eine große Portion an besonderer Aufmerksamkeit, die in Familien mit autistischen Kindern leider doch gelegentlich etwas zu kurz kommen kann.

	Ebenfalls sehr hilfreich sind die bereits erwähnten Selbsthilfegruppen oder auch individuelles Coaching für Ihre persönliche Situation. Sich über das Schöne und Außergewöhnliche, aber auch die Schwierigkeiten mit anderen Betroffenen austauschen zu können, nimmt Eltern oft schon eine schwere Last von den Schultern. Das Wissen darum, dass andere Familien mit autistischen Kindern ähnliche Probleme haben, verbindet einerseits und aktiviert andererseits diese Kraftreserven. Eventuell haben andere Familien, die bereits längere Zeit das Familienleben mit einem autistischen Kind managen müssen, bereits Erfahrungen mit bestimmten Abläufen, Strategien oder Hilfsmitteln gesammelt. Solche Informationen sind durchaus auf das eigene Familienleben adaptierbar und sollten ggf. auch selbst erprobt werden.

	Vielleicht gibt es in derartigen Gruppen einen zukünftigen Freund für Ihr Kind mit ähnlichen Spezialgebieten oder Sie können sich gegenseitig anderweitig unterstützen. Gleichgesinnte sind in jedem Fall eine Bereicherung.

	Individuelles Coaching wird meist von ärztlicher Seite zur Unterstützung von Familien mit autistischen Kindern angeboten. Dort können konkrete Lösungsmöglichkeiten für kritische oder schwierige Situationen, die in der Familie auftreten und zu meistern sind, angesprochen werden. Auch Themen wie geeignete Hilfsmaßnahmen für das familiäre Zusammensein können in diesen Coachings angesprochen und Lösungsansätze mitgenommen werden.

	Unterstützungsangebote für Ihre Familie haben auch Institutionen wie die bereits erwähnte Lebenshilfe e.V. Egal, ob es konkret um die Beantragung eines Familienhelfers oder nur eine passende Freizeitgestaltung für Ihre Familie mit einem besonderen Kind geht, diese Angebote sind für alle Betroffenen nutzbar. Selbst, wenn es nur um das Finden eines Urlaubshotels, explizit für Autisten mit reizarmer Ausstattung geht, kann unter Umständen ein derartiger Verein enorm hilfreich sein.

	WICHTIG: Achten Sie in erster Linie auf sich. Ähnlich dem Grundsatz der ärztlichen und polizeilichen Rettungskräfte „Selbstschutz geht vor allem Anderen“ schaffen Sie sich ein funktionierendes und unterstützendes Umfeld und Netzwerk. Nur wenn Sie selbst über genügend Kraftreserven verfügen, werden Sie das Management Ihrer besonderen Familie erfolgreich leisten können.

	Einigkeit mit Ihrem Partner, klare Absprachen und gute Organisation des Familienalltags gehören übrigens ebenfalls dazu. Ein Elternteil allein wird die Arbeit nur schwer leisten können und an viel zu vielen Stellen des Alltags Überforderungen und Stress erleben. Selbst bei getrennten Elternteilen muss nicht einer allein sämtliche Aktionen in die Wege leiten und realisieren, die für das autistische Kind und dessen Geschwister notwendig sind. Ziehen Sie an einem gemeinsamen Strang! Gutes, funktionierendes Miteinander entlastet jedes Mitglied in einer Familie, egal ob mit oder ohne einem autistischen Kind oder Kindern. Das fängt beim sinnvollen Zeitplan an, setzt sich über ideale Aufgabenteilung und Auszeiten fort und mündet in einem funktionalen, optimalen und hilfreichen Miteinander, bei dem kein Familienmitglied zu kurz kommt.

	Die Balance zwischen den Bedürfnissen aller Familienmitglieder

	Autistische Kinder sind genauso individuell wie die dazugehörenden Familien. Gleich, ob die Geschwisterkinder ebenfalls autistisch, normtypisch oder anderweitige Beeinträchtigungen haben, jedes Kind einer Familie hat seine Bedürfnisse, die befriedigt werden wollen, und sollte unbedingt in das tägliche Geschehen mit einbezogen und ebenfalls unterstützt werden.

	Jedes Kind möchte seine Mittelpunkt-Erlebnisse haben, jedes Kind seine Aufmerksamkeit von den Eltern bekommen und individuell gefördert werden. Wenn Geschwisterkinder registrieren, dass sich das Familienleben fast ausschließlich um das ASS-Kind dreht, werden sie für sich Strategien entwickeln, um die Eltern auf diesen Missstand aufmerksam zu machen. Wenn Eltern diese Signale nicht wahrnehmen können, entwickeln die anderen Kinder eventuell ihrerseits Auffälligkeiten, werden depressiv oder verabschieden sich innerlich aus dem Familienverband. Dies wäre bedauernswert und absolut keine positive Entwicklung, weder für das autistische Kind noch für dessen Geschwister.

	Gerechtigkeit wird durch exakt gleiche Verteilung erlebt. Unabhängig davon, ob es sich dabei um materielle oder immaterielle Güter handelt, alle Kinder benötigen den gleichen Anteil daran. Manchmal fordern sie diesen direkt ein, an anderen Stellen erwarten sie dies als Selbstverständlichkeit von ihren Eltern.

	Ein Beispiel dazu: Zwei Teenager einer Familie nutzen aus Platzgründen immer noch ein gemeinsames Zimmer. Das Bett des einen musste aus Gründen von Materialermüdung erneuert werden und der Junge durfte seine zukünftige Schlafstätte selber auswählen. Der andere Jugendliche, dessen Bett noch völlig intakt war, informierte die Eltern darüber, dass er gern eine spezielle, weiche Topper-Auflage für seine Matratze hätte. Sicher war dies von den Eltern im Vorfeld so nicht geplant, dennoch wurde sowohl das neue, gewünschte Bett für den einen Jugendlichen als auch der Topper für den anderen Jugendlichen besorgt, um der Gerechtigkeit Genüge zu leisten. Der hohe preisliche Unterschied der gekauften Objekte interessierte die Jugendlichen dabei nicht, wichtig für sie war lediglich, dass sie beide etwas Neues für ihr Jugendzimmer erhielten und nicht nur einer von ihnen.

	Bei materiellen Objekten ist diese Vorgehensweise relativ simpel realisierbar. Die immateriellen Bedürfnisse wie Aufmerksamkeit, Gespräche, individuelle Hilfen, Zuwendung, Zeit, Kuschel- oder Spielmomente etc. sollten alle Kinder der Familie in gleich verteilter Dosierung erhalten, um bei keinem Kind das Gefühl von Ungerechtigkeitsempfinden aufkommen zu lassen. Sicher ist dies nicht immer einfach bei einem autistischen Kind in der Familie, durch Familienpläne mit konkreter Zeiteinteilung jedoch nicht nur realisierbar, sondern auch visuell für alle nachvollziehbar. Besonders bei autistischen Kindern empfiehlt sich die Visualisierung mit einem Plan, damit die Akzeptanz bezüglich der Zeit auch für die Geschwister vom ASS-Kind erwartet werden kann. Zeiten mit Mutter oder Vater, Auszeiten, Abwesenheit, Hausaufgabenhilfe, Spielzeit mit jedem Kind und der gesamten Familie schaffen einerseits Klarheit, andererseits die Sicherheit, kein Familienmitglied zu kurz kommen zu lassen. Solch ein Übersichtsplan ist sehr hilfreich, erfordert jedoch auch gewisse Disziplin von allen Beteiligten, sich an die festgelegten Zeiten zu halten. Hin und wieder wird es auch zu unvorhergesehenen Änderungen kommen, mit denen Ihr autistisches Kind weniger gut zurechtkommt, dennoch ist die Erstellung eines grundlegenden Familien-Zeitplans für die ganze Familie für alle eine geeignete Orientierung, die den Familienalltag entspannen kann.

	 

	Klare Regeln, die für alle Familienmitglieder gelten wie beispielsweise:

	
		„Keiner macht sich an den persönlichen Dingen eines anderen zu schaffen“

		„Jeder erfüllt seine Aufgabe im Haushalt“

		„Jeder wird respektvoll behandelt“ oder

		„Wir bestehen auf Bitte und Danke“
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	… sind nicht nur enorm wichtig für das ASS-Kind, sondern auch für das allgemeine Gerechtigkeitsempfinden und fördern so das angenehme, soziale Miteinander in der Familie.

	Geschwisterkinder von Autisten benötigen sicher mehr Verständnis als andere. Übersetzungsarbeit ist an dieser Stelle zwingend notwendig. Erklären Sie den Geschwistern Ihres autistischen Kindes, warum sich dieses in den verschiedenen Situationen so verhält, wie es dies tut, und geben Sie ihnen auch Lösungsansätze mit auf den Weg. Ermutigen Sie Ihre Kinder nachzufragen, wenn sie Informationen benötigen, und bieten Sie Ihre Hilfe bei Schwierigkeiten an.

	Andererseits beachten Sie aber auch die Gegebenheiten und Bedürfnisse der Geschwisterkinder und werben Sie beim autistischen Kind für Verständnis. Ein Beispiel soll die Ausführungen an dieser Stelle etwas besser verdeutlichen:

	Ein autistisches Kind hat eine spezielle Hassfarbe, sein Geschwisterkind liebt genau diese Farbe jedoch über alles. Was nun? Sollte man dem Geschwisterkind seine Farbe lassen und damit heraufbeschwören, dass das autistische Kind häufig darauf reagiert, oder besser dem Geschwisterkind seine Lieblingsfarbe „ausreden“, damit der Frieden hergestellt ist? Beides wäre einem Kind gegenüber ungerecht, deshalb müsste eine gerechte Lösung gefunden werden, die beiden Kindern mit ihren individuellen Gegebenheiten gerecht werden kann. Eine Lösung wäre, dass das Geschwisterkind seine Lieblingsfarbe selbstverständlich in seinen individuellen Dingen und Sachen nutzen oder als Kleidung tragen darf, wenn eine gemeinsame Zeit mit allen Familienmitgliedern ansteht, sich jedoch so kleiden sollte, dass es damit keine unschönen Reaktionen beim autistischen Kind heraufbeschwört. Mit dieser oder einer ähnlichen Lösung werden alle zurechtkommen, keiner muss dauerhaft auf etwas verzichten oder ständig Rücksicht nehmen, und keiner wird unfreiwillig provoziert, daher wird diese Lösung letztlich auch bei allen die nötige Akzeptanz finden.

	Klare, eindeutige Kommunikation hilft ebenfalls allen in der Familie. Für jedes Kind ist unmissverständliche Kommunikation von Vorteil und Orientierung im Alltag. Präzise Wünsche, Bedürfnisse, Äußerungen formulieren zu können, sollte jeder Mensch können und wird dies nie als Nachteil im Leben erleben. Wenn zusätzlich noch visuelle Hilfsmittel eingesetzt werden, um auch dem autistischen Kind die Möglichkeit der Kommunikation zu geben, ist dies ein Zusatz, der mit Sicherheit gerne angenommen wird, wenn sich herausstellt, dass es dadurch weniger Auseinandersetzungen im Familienalltag gibt.

	Wie verhält es sich jedoch bei Terminen, die nur das autistische Kind wahrnehmen muss? Schon der regelmäßige Besuch der Ergotherapie kann beim Geschwisterkind den Eindruck entstehen lassen, dass dieses Kind mit der Mutter „immer“ Dinge allein erlebt. Auch für Termine sollte Aufklärungsarbeit betrieben werden, nicht mit Worten, sondern durch das Selbsterleben. Nehmen Sie das Geschwisterkind ruhig mit, nach einer gewissen Beobachtungszeit wird es mühelos für sich feststellen, dass das Kneten eines Gummiballs, um eine Spastik in den Händen zu beheben, für sich selbst nicht wirklich erstrebenswert ist. Wenn es jedoch in der Behandlungszeit sein Lieblingsbuch von Ihnen weiter vorgelesen bekommt, wird sich sofort seine Ansicht zu den Terminen des autistischen Kindes ändern und der Groll darüber verfliegen. Wenn Sie es dann zusätzlich noch ermöglichen können, dass Sie es zu allen Auswärtsspielen seines Sportvereins fahren, um es dort lautstark anzufeuern, wird sich das Thema „Termine“ ganz von selbst für das Geschwisterkind als Kritikpunkt erledigt haben.

	Über die Jahre mit Ihren Kindern werden sicher viele verschiedene Punkte auffallen, die in irgendeiner Weise problembehaftet sind. Mit einer lösungsorientierten Sichtweise lassen sich zahlreiche davon mit einfachen Mitteln und ohne viel Aufwand aus der Welt schaffen - für ein gelungenes und harmonisches Familienleben, trotz autistischem Kind.

	Selbstfürsorge für Sie als Eltern hat bei sämtlichen Planungen und Aktionen für Ihr autistisches Kind die oberste Priorität. Nur, wenn Sie selbst eine gewisse innere Stärke haben, werden Sie den Herausforderungen mit Ihrem autistischen Kind und der Familie gewachsen sein. Achten Sie auf sich und organisieren Sie geeignete Maßnahmen, um selbst Stärkung zu erfahren. Für manche sind dies Selbsthilfegruppen oder individuelle Coachings, für andere eventuell persönliche Hobbys, die Ausgleich schaffen, für wieder andere regelmäßige Auszeiten im Alltag, die Annahme von Hilfen von Außenstehenden oder durch Vereine, Behörden (z. B. Familienhelfer) oder andere Institutionen. Sie müssen die große Aufgabe, die ein autistisches Kind mit sich bringt, nicht alleine stemmen und ein solches Vorgehen ist auch nicht ratsam. Sie werden Ihrem Kind nur dann eine große Stütze und Hilfe sein, wenn Sie selbst ebenfalls eine innere Stärke und Resilienz haben.

	Gemeinsame Rituale und Erholung

	Regelmäßige Aktionen oder Aktivitäten wirken beruhigend und ausgleichend. Rituale, wie z. B. das abendliche Vorlesen am Bett, geben Orientierung, Sicherheit, Beständigkeit und vor allem Zusammenhalt innerhalb der Familie, weil sie für alle gelten und auch alle daran teilnehmen. Familienbräuche, gleich ob sie täglich stattfinden oder in einem anderen Turnus, lassen sich ebenfalls gut visualisieren, sodass sie für alle als feste Gegebenheit wahrgenommen werden können. Ihr autistisches Kind wird übrigens sehr genau darauf achten, dass alle Kinder ihre Vorlesezeit auch tatsächlich bekommen und ohne weiteres akzeptieren, dass es selbst in diesen zwanzig Minuten mit seinem Geschwisterkind nicht im Mittelpunkt steht.

	Mit Sicherheit gibt es in jeder Familie Aktivitäten, die alle Mitglieder begeistern. Gemeinsames Erleben schafft Freude, Zusammenhalt, schöne Erinnerungen und wirkt generell ausgleichend. Sei es die gemeinsame Spielzeit, die auch als Ritual stattfinden könnte, Aufgaben, denen man sich gemeinsam stellt, oder Ausflüge, die jedes zweite Wochenende stattfinden und von allen begrüßt werden, all das, was Entspannung, Entlastung oder anderes Positives in den Alltag bringen kann, eignet sich hervorragend für Ihre Familie.

	Bewusste Auszeiten, sowohl für Sie als Eltern als auch für die Kinder, sollten unbedingt in den Familienalltag eingebaut und, wenn möglich, visuell dokumentiert werden. Regelmäßig durchatmen können, Zeit für sich selbst zu haben und sich mit Dingen zu beschäftigen, die einem selbst Freude bereiten, ist essenziell für das Leben mit autistischen Kindern. Der Energiespeicher wird in diesen Zeiten aufgefüllt, Unschönes in den Hintergrund gerückt und positive Gefühle und Gedanken schaffen Motivation, den sicher nicht immer leichten Alltag erneut mit Elan anzugehen.

	Auch Urlaubszeiten an Orten, an denen alle Familienmitglieder gerne sind und sich wohlfühlen, sind geradezu Oasen des Auftankens. Speziell auf Autisten zugeschnittene Freizeiten oder flexibel gestaltbare Unterkünfte sollten bei der Urlaubsplanung Beachtung finden, damit der Urlaub auch tatsächlich für alle eine Erholungszeit aus dem Alltag sein kann.

	Es gibt unzählige Möglichkeiten, das Leben mit einem autistischen Kind erfolgreich zu meistern. Jede dieser Varianten wird individuell auf Sie, Ihre Familie und Ihr Kind zugeschnitten werden müssen, da es keine allgemein gültigen Patentrezepte bei Autisten gibt. Sie werden Ihre Aufgabe mit Bravour bestehen, die Kraft und Hilfen finden, die Sie dafür benötigen, und letztlich die Gewissheit erlangen, etwas Großartiges geleistet zu haben. Ihr Kind wird es Ihnen danken, wenn auch vielleicht nicht freiwillig mit einem verbalen „Danke“, wohl aber mit der durch Sie erlangten Fähigkeit, sein eigenes, selbstständiges Leben mit der gehörigen Portion Mut und Selbstvertrauen entschlossen anzugehen.

	 


Bonus: 50 Tipps für den Umgang mit Ihrem autistischen Kind

	Kurz und klar – ganz im Denken Ihres autistischen Kindes – sind in diesem Bonusteil des Buches die wichtigsten Tipps zum Umgang mit Ihrem besonderen Kind übersichtlich zusammengefasst. Im Laufe des Beobachtens und Förderns Ihres Kindes werden Ihnen sicher noch weitere individuelle Bedürfnisse auffallen, die Sie gern für sich ergänzen können.

	 

	1. Zeitmanagement

	
		Schaffen Sie strukturierte Tagesabläufe und visualisieren Sie diese, um Ihrem Kind eine gewisse Sicherheit und Vorhersehbarkeit der Abläufe zu bieten.

		Nutzen Sie Wartezeiten für Geschwisterkinder aktiv, um den vielen unterschiedlichen Bedürfnissen gerecht werden zu können.

		Um Übergänge zu erleichtern, ist der Einsatz von visuellen Timern, Sanduhren oder Zeitplänen zu empfehlen.

		Planen Sie Pufferzeiten für unerwartete Ereignisse ein, um Zeitdruck zu umgehen und Hektik zu vermeiden.

		Aus- und Erholungszeiten sollten in den Tagesablauf eingebaut werden, um Stress beim Kind abzubauen und selbst Kraft tanken zu können.

		Planen Sie ausreichend Zeit für Aufgaben oder Spiele des Kindes ein.

		Struktur und Orientierung lassen sich durch zeitlich wiederkehrende Abläufe schaffen und gut visualisieren.

		Nutzen Sie akustische Signale, um Zeiten voneinander zu trennen (z. B. „Wenn die Kirche 18:00 Uhr läutet, kommst du nach Hause“).

		Sich wiederholende Abläufe lassen sich gut mit Zeitangaben verbinden, um das Zeitgefühl zu schulen.



	 

	2. Kommunikation

	
		Die Nutzung von klarer, einfacher Sprache ohne Redewendungen und ohne Satire oder Zynismus ist für autistische Kinder außerordentlich wichtig.

		Visuelle Unterstützungen wie Bilderkarten oder Apps zur nonverbalen Kommunikation helfen dem Kind, Sie besser zu verstehen.

		Körpersprache lässt sich aktiv nutzen, ggf. auch Zeichensprache, um bildlich mit einem Autisten sprechen zu können.

		Vermeiden Sie Druck und lassen Sie dem Kind Zeit, damit es auf Fragen oder Anweisungen reagieren kann.

		Seien Sie mit allen Beteiligten geduldig, auch wenn es manchmal schwerfällt.

		Leisten Sie Übersetzungsarbeit, um bei anderen Menschen Verständnis für das andersdenkende Kind zu entwickeln.

		Lernen Sie die Bedürfnisse Ihres Kindes durch Beobachtungen kennen, um ihm die bestmögliche Unterstützung zu ermöglichen.

		Hören Sie dem Kind aktiv zu, um bessere Kommunikation mit ihm realisieren zu können.

		Suchen Sie bei Gesprächen die Nähe zu Ihrem Kind, um dem Kind die Wahrnehmung Ihrer Person und Ihres Anliegens zu erleichtern.

		Definieren oder berichtigen Sie gewisse Redewendungen für Ihr Kind, damit es diese so verstehen lernt, wie sie gemeint sind.

		Gespräche und Kommunikation können gut durch Ihr Vorbild vom Kind erlernt werden. Nutzen Sie diese bewusst!



	 

	3. Sensorische Reize und Überforderungen

	
		Richten Sie Rückzugsorte ein, in denen sich das Kind bei Überforderung entspannen kann (z. B. kleines Zelt, eine Raumnische oder sogar ein separater Raum).

		Entdecken Sie für Ihr Kind die besten Strategien und Möglichkeiten, um mit Lärm, Menschenmengen oder anderen Reizquellen umzugehen (z. B. Kopfhörer oder sensorische Hilfsmittel).

		Erkennen Sie die sensorischen Bedürfnisse Ihres Kindes und integrieren Sie Hilfen in den Alltag (z. B. Knautschbälle, Schaukel, Beschwerungswesten).

		Um die Sinne des autistischen Kindes positiv zu schulen, sollte die Kreativität gefördert werden.

		Vermeiden Sie so oft es geht Meltdowns mithilfe von geeigneten Materialien, Methoden oder Ablaufplänen (z. B. persönliche Decke, gesonderte Organisation von Besuchen einer Arztpraxis).

		Die Individualität des autistischen Kindes wahrzunehmen und sie diesem zuzugestehen, ist die Grundlage für weitere Hilfsangebote an Ihr Kind.

		Tätigen Sie generell Berührungen nur, wenn diese vom Kind gestattet wurden.

		Planen Sie vorausschauend (welche Reize erwartet das Kind an dem geplanten Ort) und treffen Sie damit Vorsorge bezüglich möglicher Überforderungssituationen beim Kind.

		Ein Tagebuch über erlebte Reaktionen zu führen, hilft, Analysen zum Entstehen von Meltdowns zu erkennen und diesen vorbeugen zu können.

		Die Umgebung Ihres Kindes sollte generell reizarm sein. Überprüfen Sie das häusliche Umfeld dahingehend und schaffen Sie ggf. durch Veränderungen optimalere Bedingungen für Ihr Kind (z. B. Einrichtung der Räume ohne unnötige Dekoration, auf individuelle Farbwünsche achten, Ordnungshinweise ergänzen).



	 

	4. Sozialer Umgang

	
		Rollenspiele zu nutzen, um soziale Situationen zu üben (beispielsweise bei Begrüßungen oder zum Lösen von Konflikten), sind gute Trainingsinhalte und werden von ASS-Kindern meist gut angenommen.

		Fördern Sie interessensbasierte Aktivitäten, um Kontakte des Kindes zu Gleichaltrigen zu erleichtern (beispielsweise ein Tanzverein, Experimentierkurs, Waldausflüge mit den eigenen und anderen Kindern u.v.m.).

		Entwickeln Sie Strategien, um Freundschaften des Kindes aufzubauen und pflegen Sie diese im Interesse Ihres Kindes.

		Regeln vermitteln Sicherheit sowie Konstanz und helfen Ihrem Kind, sich in seiner Umwelt besser zu orientieren. Überprüfen Sie die Abläufe innerhalb Ihrer Familie und schaffen Sie durch Regeln klare Anhaltspunkte für Ihr Kind sowie die Geschwisterkinder.

		Sorgen Sie, wo immer es möglich ist, für Gleichberechtigung. Das gibt dem Kind Halt und Sicherheit im sozialen Umfeld und schult gleichermaßen seine Fähigkeiten und Kompetenzen im sozialen Bereich.

		Sensibilisierung der Umwelt für Ihr andersdenkendes Kind ist Grundlage für Verständnis und ermöglicht Hilfsangebote jeglicher Art durch das Umfeld des Kindes (Übersetzungsarbeit normtypisch : atypisch).

		Bewahren Sie Ruhe und gehen Sie gelassen mit herausfordernden Situationen um, damit Ihr Kind seine Herausforderungen besser meistern kann.

		Fördern Sie generell den respektvollen Umgang miteinander.

		Geben Sie Hilfestellung bei Konfliktlösungen, wenn dies benötigt wird. Soziale Konfliktbewältigungen oder deren Abläufe werden meist am besten durch positive Vorbildwirkung erlernt.

		Schaffen Sie Vertrauen bei Ihrem Kind, indem Sie zu ihm ehrlich und authentisch sind und entsprechend kommunizieren.

		Nutzen Sie die Metaebene (Sicht von oben auf das Gespräch) bei Konflikten, um beide Seiten im Blick zu behalten und Lösungen auf diese Weise besser erfassen und hervorbringen zu können.



	 

	5. Selbstständigkeit und Alltagsfähigkeiten

	
		Alltagsfähigkeiten in kleinen, klaren Schritten beizubringen (z. B. Anziehen, Zähneputzen) ist für die Selbstständigkeit Ihres Kindes wichtig.

		Nutzen Sie geeignete Belohnungssysteme, um das Kind für weitere Fortschritte zu motivieren.

		Stellen Sie für die Aufgaben oder Routinen des Kindes (wie Hausaufgaben, Packen der Schultasche, Tischdecken etc.) Checklisten bereit, um die Selbständigkeit des Kindes zu fördern und ihm damit Selbstvertrauen zu schenken.

		Bieten Sie dem Kind Wahlmöglichkeiten für eigene Entscheidungen an. Empfehlenswert sind dabei nicht mehr als zwei Möglichkeiten.

		Vermeiden Sie Ablenkungen, wenn das Kind Aufgaben erledigen soll.

		Ermutigen Sie Ihr Kind zu Tätigkeiten, die es Ihrer Meinung nach realisieren kann.

		Agieren Sie als Vorbild für Ihr Kind und leben Sie die einzelnen Situationen, die es als herausfordernd sieht, selbst vor.

		Bieten Sie Ihre Unterstützung an, wann immer diese vom Kind benötigt wird.

		Kleine und individuelle Ziele sind überschaubar und besser realisierbar als große. Eine Überforderung des Kindes wird dadurch vermieden.

		Ermutigen und befähigen Sie Ihr Kind zur Selbstvertretung und lassen Sie es für sich selbst kommunizieren und agieren, um Selbstvertrauen zu erfahren und soziale Interaktion erlernen zu können.



	 


Perspektivwechsel - Wünsche eines autistischen Kindes an seine Mutter

	Meine liebe Mama,

	seit ich auf dieser Welt bin, konnte ich schon richtig viel mit dir und Papa erleben. An jedem Tag geschieht etwas Neues, andauernd. Alle diese Erlebnisse stürmen auf mich ein. Oft ist es aber leider für mich viel zu viel.

	Weißt du, dass ich alle Geräusche gleichzeitig wahrnehmen und einzelne davon schlecht herausfiltern kann? Du sagst manchmal lächelnd: „Du hörst die Flöhe husten.“ Du kennst also meine Gabe. Ich verstehe zwar nicht, warum du bei dieser Aussage lachst, aber du scheinst dich darüber sehr zu freuen. Also, ich höre die Flöhe, die du meinst, leider nicht husten; dafür aber den Lärm der Autos, das Geschrei auf der Straße, das Ticken der Uhr, das Blubbern der Kaffeemaschine, das Kratzen des Stifts auf dem Papier, den Wind, weil du das Fenster gerade geöffnet hast, das Rumpeln der Waschmaschine, die Strömlinge, die durch die Kabel sausen, das Summen des Telefons, die Musik im Radio, den Insektenstecker auf dem Balkon, das Standby-Geräusch des Fernsehers, das Knacken der Heizung, den Krach des Staubsaugers in der Nachbarwohnung, das Blättergeräusch des Buches, das du gerade liest und noch viel, viel, viel mehr. Mama, und - ich höre alles auf einmal, alles gleich laut, ganz nah bei mir und in jeder Sekunde des Tages! Verstehst du, dass dies oft sehr viel oder auch viel zu viel für mich ist?

	Bitte sei nicht böse, wenn ich nicht sofort reagiere, wenn du mich aus der Küche rufst. Deine Stimme ist für mich nur ein weiteres Geräusch unter den unzähligen anderen. Ich mag deine Stimme sehr, sie ist hoch, sanft und lieb, wie das Plätschern des kleinen Bachs, den wir neulich besucht haben, ich kann sie aber leider aus den vielen Geräuschen des Tages nicht immer herausfiltern. Manchmal dringt sie erst bis zu mir durch, wenn du schreien musst. Papas Brummelstimme fällt mir da schon etwas eher auf, wenn er mich ruft. Komm deshalb immer ganz nah zu mir und sage mir klar, deutlich und kurz, was du von mir möchtest, sonst kann ich dich in all dem anderen Lärm beim besten Willen einfach nicht hören.

	Die Ärztin hat mit mir Tests gemacht und mich als Autist eingestuft. Sie sprach von einer Behinderung und du warst darüber sehr, sehr traurig. Mama, ich bin doch nicht behindert. Du weißt doch, wie toll ich hören kann! Gut, ich höre die Flöhe, von denen du gesprochen hast, leider tatsächlich nicht husten, obwohl du sagtest, ich könne das - ist das aber dann wirklich ein Grund, dass ich behindert sein soll? Warum werde ich immer und bei allem, was ich tue, nur als gestört gesehen? Zu mir gehören doch noch so viele andere Aspekte! Sieh mich bitte einfach als dein Kind mit besonderen Fähigkeiten und reduziere mich nicht auf meine angeblichen Schwächen, denn sie sind nur ein winziges Merkmal meines ganzen Selbst. Ich bin ein kompletter Mensch und in mir steckt noch so viel mehr. Ich weiß das irgendwie, einiges davon kenne ich schon, anderes konnte ich bisher noch nicht bei mir entdecken. Es wäre toll, wenn du mir dabei helfen könntest und all meine Stärken irgendwann erkannt werden würden.

	Außerdem hat die Ärztin gesagt, ich soll jetzt so ein Medikament nehmen, damit es mir besser geht. Du gibst mir das dann immer mit meinem Lieblingssaft. Weißt du, was dieses Zeug mit mir macht? Es betäubt mich. Alle Geräusche des Tages werden dadurch leiser, sie sind aber nicht weg. Mein Kopf fühlt sich an wie ein Schwabbelpudding, ich kann nicht mehr richtig denken, mir ist dauernd schwindelig, ich kann auf einmal schlecht sehen, obwohl ich das sonst ebenfalls sehr gut kann und mir ist den ganzen Tag mega übel. Ich fühle mich total krank und ich habe keine Lust, mich mit meinen Lieblingssachen zu beschäftigen. Sie interessieren mich dann einfach nicht, wenn dieses Medikament in meinem Körper ist. Es ist, als wäre ich ferngesteuert, wie das tolle Auto, das ich neulich bekommen habe und das fahren kann, obwohl ich es gar nicht anschiebe. (Warum das so funktioniert, muss ich unbedingt demnächst herausfinden.) Das Schlimmste ist aber, dass ich am Ende der Wirkzeit unwahrscheinliche Kopfschmerzen bekomme, die sich später in meinem ganzen Körper verteilen. Mir tut dann alles weh und ich kann damit wirklich schlecht umgehen. Mama, warum muss ich denn das Medikament nehmen? Ich möchte so gerne all das erleben, was es so zu erleben gibt auf dieser Welt und nicht betäubt in einer Ecke sitzen und krank sein. Übrigens möchte ich deshalb auch meinen Lieblingssaft nicht mehr trinken. Ich verstehe nicht, warum du dieses schlechte Zeug ausgerechnet in das einrührst, das ich so sehr liebe. Und - muss man Medizin nicht nur dann nehmen, wenn man krank ist? Bevor ich es nehme, geht es mir doch gut.

	Mama, oft fühle ich mich falsch hier. Es ist, als ob ich ursprünglich für einen anderen Planeten geschaffen worden wäre, der sich irgendwie andersherum dreht. Weißt du, ich verstehe nicht, warum es hier seltsame Zeiten, Termine und Fristen gibt. Wenn es nach mir ginge, würde ich am liebsten den ganzen Tag schlafen und nachts, wenn die Geräusche um mich herum weniger sind, auf große Entdeckertour gehen, mich mit den Dingen beschäftigen, die mir Spaß machen und mich darin verlieren, ohne dass ich dabei gestört werde. Warum das in dieser Welt hier nicht geht, verstehe ich leider überhaupt nicht und brauche daher deine Hilfe, Mama! Ich möchte gern so sein, wie die anderen hier auf der Erde und ich möchte dich auch auf keinen Fall ärgern, aber ich weiß wirklich nicht, wie ich das anstellen soll, kann es nicht und brauche dafür deine Unterstützung. Schaffe mir eindeutige Zeichen, an denen ich erkennen kann, was jetzt für eine Zeit ist und welche als nächstes kommt. Alleine schaffe ich das nicht.

	Manchmal meinst du, ich will etwas nicht. Das ist richtig. Allerdings ist es viel öfter so, dass ich etwas nicht kann. Das ist ein großer Unterschied für mich und mit Sicherheit auch für dich. Leider weiß ich nicht, wie ich dir das dann zeigen soll, wenn ich etwas nicht will. Können wir vielleicht ein Zeichen vereinbaren, das ich in solchen Momenten nutzen kann, um dir das mitzuteilen? Ich bin stolz auf mich, wenn ich etwas selbst entscheiden darf, schließlich bin ich ja schon richtig groß und ich freue mich, wenn du mich Dinge selbst entscheiden lässt. Am besten sind dann jedoch nur zwei Auswahlmöglichkeiten, wenn es mehr gibt, fällt mir das Entscheiden schon wieder sehr schwer. Manchmal will ich eben einfach irgendetwas nicht, weil mich eine große Angst überkommt, dass es zu viel für mich wird. Warum das dann so ist, weiß ich nicht und ich kann dir das deshalb auch nicht erklären. Versuche mich zu verstehen, du weißt doch am besten, wie ich bin.

	Wenn du mir zutraust, dass ich etwas kann, obwohl ich Angst davor habe, dann unterstütze mich bitte, damit ich den Mut finde, es auch zu beginnen. Apropos können: Wo sind denn nun eigentlich diese Flöhe, die du gemeint hast und die ich angeblich hören kann? Ich wäre denn jetzt bereit, den großen Lauschangriff auf sie zu starten. Wie jetzt, das hast du nicht so gemeint… aber du hast es doch so gesagt! Das verstehe ich ja nun überhaupt nicht. Mama, wenn du etwas sagst, dann ist es doch auch genauso und nicht anders! Und wenn ich etwas sage, dann ist das auch wahr, ehrlich und genauso gemeint, wie ich es ausgesprochen habe… - wirklich sehr seltsam diese Welt. Könnten wir uns darauf einigen, dass in Zukunft alles so gesagt wird, wie es gemeint ist? Das würde mir wirklich unwahrscheinlich helfen.

	Schade, ich hätte so gern erforscht, welche Flöhe das sind, wo sie wohnen, was sie außer husten noch so machen usw. - eigentlich bin ich gerade etwas traurig und auch verwirrt, dass es die nun doch gar nicht geben soll. - Da fällt mir aber gerade ein, dass meine Erzieherin neulich auch etwas von Flöhen gesagt hat. Die sagte irgendetwas von einem „Sack Flöhen, den sie hüten soll“. Also scheint es ja doch Flöhe zu geben! Sind das dann dieselben wie die, die auch husten können? Ich muss mich unbedingt sofort auf die Suche nach diesen Viechern machen und ich werde alles über sie herausfinden… ich hatte doch da mal so ein Insektenbuch, da werde ich zuerst einmal nachschauen…

	Mama, jetzt habe ich mich viele Stunden mit Insekten beschäftigt. Du sagst jetzt wieder, ich verzettele mich. Ist das etwas Schlimmes? Zettel sind doch super! Die kann man sortieren, ordnen, Text oder Bilder darauf malen, vor allem aber kann man sie sehen. Ich finde es klasse, wenn ich etwas sehen kann. Und ich erkenne oft die kleinsten Dinge, während andere nur ein großes Bild sehen. Du kannst mir übrigens mit Zetteln helfen, etwas zu erledigen. Manchmal kann ich mich nicht daran erinnern, wie genau etwas abläuft, weil der Kopf mit so vielen anderen Dingen voll ist. Wenn ich irgendwo nachschauen und etwas sehen kann, dann hilft mir das immer sehr.

	Es gibt so viele Leute, die mit mir nicht gut zurechtkommen. Warum das so ist, weiß ich wirklich nicht. Das macht mich traurig, wütend, manchmal deprimiert es mich oder verletzt mich sogar tief. Ich habe viele Gefühle, kann sie aber nicht zeigen. Dass ich dich ganz doll lieb habe, weiß ich auch und fühle es tief in mir. Aber dass ich nicht weiß, wie ich mit den zahlreichen Emotionen, die auf mich einstürmen, zurechtkommen oder dir und anderen diese sogar zeigen soll, ist wirklich schwer für mich. Noch schlimmer finde ich aber, dass andere sagen, ich hätte keine Gefühle und wäre ohne Mitgefühl. Das stimmt doch gar nicht! Wenn du mich tanzen oder malen siehst, wirst du wissen, dass ich nur eine Möglichkeit bekommen muss, damit ich meine Emotionen auch ausdrücken kann. Oft helfen dabei Bilder oder mir angenehme Musik und dann kann ich dir zeigen, wie es in mir aussieht.

	Dass ich mein Innerstes nicht so zeigen kann, wie andere Menschen, tut mir leid. Ich hätte sehr gerne Freunde, die mit mir spielen oder mit mir auf Forschungstour gehen. Es fällt mir jedoch unsagbar schwer, auf andere zuzugehen oder die richtigen Worte zu finden. Ich weiß einfach nicht, wie das geht. Es mag nach außen so scheinen, dass ich keinen Kontakt möchte, aber so ist es in den meisten Fällen ganz und gar nicht. Hilf mir bei meinen sozialen Kontakten, weil ich es alleine nicht kann. Ich möchte und werde auch die Interaktion mit anderen Menschen lernen, aber momentan kann ich es eben einfach noch nicht.

	Mama, du bist immer besonders gestresst von meinen Meltdowns, die ich bekomme. Das möchte ich nicht. Ich will dich nicht ärgern oder stressen! Ich hasse diese Situationen, weil ich mich dabei fühle, wie in einem Strudel und alles rast um mich herum. Es ist ein Martyrium und für mich noch schrecklicher als für dich. Es ist so, als würde ich mich in einer riesengroßen Trommel befinden, die sich dreht und dreht und dabei immer schneller wird. Ich kann dann nicht mehr denken, reagieren oder mich dagegen wehren. Es gibt kein Entrinnen daraus. Am besten wäre es, wenn es niemals zu so einer Situation kommen würde. Da ich oft den Grund für diese Meltdowns nicht kenne, brauche ich deine Hilfe. Versuche, für mich herauszufinden, was meine Anfälle auslöst. Dokumentiere alles: was habe ich gerade erlebt, wo war ich, wann war es, welche Menschen waren dabei, wie intensiv und lange hat der Anfall gedauert usw. Vielleicht dauert es eine ganze Zeit, aber ich bin sicher, dass irgendwann ein Muster in all den Notizen erkennbar sein wird. Wenn du dann weißt, was meine Meltdowns auslöst, versuche sie zu verhindern, indem du die Reize entfernst, mit denen ich überhaupt nicht zurechtkomme.

	Ein Autist zu sein, ist oft sehr schwer und ich habe mir das definitiv nicht ausgesucht. Es verletzt mich sehr, wenn du oder andere Menschen denken oder sagen: „… warum kann dieses Kind nicht normal sein“. Wer bestimmt eigentlich, was normal ist? Ich bin eben besonders. Mama, hab mich trotzdem einfach lieb, mit allen Schwächen und auch Stärken, die ich habe und hilf mir, mein Anderssein bewerkstelligen zu lernen. Meine Heldin bist du schon, seit ich dich kenne. Sei meine Übersetzerin, meine Freundin und mein sicherer Hafen. Du wirst sehen, es wird vieles geben, was ich erlernen, trainieren und später leisten kann, selbst wenn das heute noch weit entfernt ist. Habe Geduld mit mir. Mit deiner Hilfe werde ich viele meiner Stärken entdecken, erforschen und erweitern können.

	Vertrau mir, dass ich fähig dazu bin, mein eigenes, besonderes Leben zu leben; dass ich herausfinden werde, was ich besonders gut kann und auch, dass es mir möglich sein wird, meinen persönlichen Platz auf diesem Planeten zu finden. Hilf mir, wenn es geht, an möglichst vielen Stellen dabei, denn nur mit deiner Hilfe werde ich mich positiv entwickeln können und wer weiß, vielleicht stehe ich ja irgendwann in einer Liste von bekannten Autisten wie Sir Anthony Hopkins, Albert Einstein, Isaac Newton, Leonardo Da Vinci, Wolfgang Amadeus Mozart, Michael Jackson, Marilyn Monroe, Woody Allen, Bob Dylan, Elon Musk, Greta Thunberg, Andy Warhol, Courtney Love, Susan Boyle („Britain’s Got Talent“), Satoshi Tajiri (Pokémon-Erfinder) oder zahlreicher weiterer, die vielleicht weniger bekannt sind und trotzdem in ihrem täglichen Leben Großes leisten…

	Vielleicht entdecke ich aber auch einfach nur eine neue Flohart auf dieser Erde, nämlich die, die auch husten kann.

	 

	Dein autistisches Kind

	 


Raum und Zeit für Notizen

	Die nachfolgenden Seiten geben Ihnen die Möglichkeit, individuell Ihre Beobachtungen und Ideen zu einzelnen Punkten zu notieren, um die Arbeit für Ihr autistisches Kind effizienter fortführen zu können.

	 

	Mein Kind hat folgende Spezialgebiete, für welche es sich besonders interessiert:

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	Die Stärken meines Kindes sind:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	Das ist mein Netzwerk:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	Diese Hilfsmittel wären für mein Kind besonders effektiv zur Unterstützung geeignet:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	Welche Ziele habe ich für mein Kind:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	Die Freundschaften mit folgenden Menschen könnten sich als positiv für mein Kind herausstellen:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	 


Folgende Sinnesreize sind für mein Kind problematisch:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	An diesen Stellen kann ich die Zusammenarbeit mit der Schule des Kindes optimieren:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	Meltdown-Tagebuch (Ort, Zeit, welche Personen waren dabei, vermutete Ursache):

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	Welche Hilfen hätte ich gern für meine Familie, wen könnte ich ansprechen?

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	 

	Diese Regeln sind für unsere Familie geeignet und wichtig:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	Diese Rituale gibt es bereits in unserer Familie oder wären für uns sinnvoll:

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	 

	_____________________________________________________________ 

	
Bonus-Materialien zur Organisationshilfe 

	 

	 

	 

	 

	Als Download zum Ausdrucken

	Scannen Sie einfach den QR-Code 
oder geben Sie den Link in ein Browserfeld ein
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	https://bit.ly/3FRe0tH
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Ich mdchte allein gelassen
werden. Das liegt nicht
an dir. Ich bin im Moment
Uberlastet und muss mich
erholen.

Ich kann im Moment nicht
sprechen. Bitte lasse mich
in Ruhe und stelle mir
keine Fragen. Ich werde
sagen, wenn ich wieder
reden kann.

Kannst du mir
bitte helfen.

Danke.

Ich brauche etwas ldnger,
um meine Gedanken zu
ordnen. Bitte sei geduldig
und lass mir Zeit zum
Reden und Antworten.

Es geht mir nicht gut,
aber ich brauche keine
Hilfe. Ich komme alleine
zurecht.

Ich kann im Moment nicht
sprechen. Aber ich kann
aufschreiben, was ich
sagen will.

Es ist zu laut. Ich kann
es nicht aushalten.

Bitte mach es leiser oder
bring mich an einen
ruhigeren Ort.

Ich kann dich gerade
nicht gut verstehen.
Bitte schreibe auf,

was du mir sagen willst.
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